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Ansprache M. S. GORBATSCHOWS
auf der ersten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR 

zu den Ergebnissen der Besuche in Großbritannien, der Bundesrepublik

Deutschland und Frankreich und über die Teilnahme an der Tagung des Politischen 
Beratenden Ausschusses der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags

Die Idee, den Obersten Sowjet 
über unsere Jüngsten Schritte auf 
dem Gebiet der Außenpolitik zu 
Informieren. gehört den Depu­
tierten. Zum ersten Mal wunde sde 
auf der Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
geäußert. Mir scheint, solche An. 
sprachen sollen nicht nur zur 
Tradition, sondern zur Regel, zur 
Pflicht wenden. Das ist meine 
erste diesbezügliche Ansprache.

Ich glaube nicht, daß Ich Ih. 
nen eine Art der B es Landauf nah - 
me aller Probleme vorlegen soll, 
die Im Verlauf der Besuche in 
Großbritannien. In der BRD und 
Frankreich erörtert wunden. Ich 
möchte hier über was Wichtigeres 
reden, und diese drei Besuche 
stellen diese Möglichkeit dar.

Zunächst möchte leb folgendes 
sagen- Der Ausgangspunkt in al­
len unseren außenpolitischen An. 
Gelegenheiten sind das neue Den. 
’ten und die neuen Grundlagen

3 außenpolitischen Kurses des 
Sowjetstaates. Jetzt sind sie vom 
Kongreß der Volksdeputlerten be­
stätigt und haben die Kraft eines 
Gesetzes erlangt. Sie gingen als 
Bestandteil in den vom Kongreß 
angenommenen Beschluß ein.

Sie werden gewiß damit ein- 
verstanden sein, daß es eine un. 
zertrennbare Verbindung der neu­
en Außenpolitik mit der Umge­
staltung Innerhalb des Landes 
gibt. Unsere ganze Tätigkeit In 
der Internationalen Arena ist 
darauf aufgebaut. Sie haben wohl 
gemerkt, daß unsere Außenpoli­
tik sowohl Im Verlauf der Wahl, 
kampagne als auch auf dem Kon­
greß selbst eine Unterstützung 
gefunden hatte, obwohl sie, muß 
ich sagen, nicht zum Gegenstand 
einer breiten Erörterung wunde.

Die intensive Beschäftigung 
mit den inneren Problemen darf 
die Bedeutung der Außenpolitik 
f*'r die Lösung derselben inneren 

jfoJeme nicht In den Schatten 
stellen. Denn die Ergebnisse die­
ser Politik sind nicht nur die 
Verminderung der Kriegsgefahr 
und die Festigung der Sicherheit 
von außen her, sowie die unseren 
Interessen entsprechende Auffas­
sung über den Sowjetstaat im 
Ausland. Das sind auch bessere 
Bedingungen für die Realisierung 
unserer innerstaatlichen Pläne, 
für die Annahme vor allem sol- 
eher Entscheidungen in der Wirt­
schaft. sozialen Sphäre, in der 
Kultur und Ideologie, die es der 
Gesellschaft ermöglichen, schnei, 
ler und sicherer auf dem Weg 
der Umgestaltung vorwärtszu- 
kommen. Im großen und ganzen 
brauchen wir heute wie wohl nie 
zuvor, günstige außenpolitische 
Bedingungen, um die revolutio­
nären und großangelegten Auf. 
gaben der Erneuerung der sowje. 
tischen Gesellschaft zu bewälti­
gen. Somit sind in der Außen. 
Politik die gemeinsamen Lebens. 
Interessen des gesamten sowjeti­
schen Volkes konzentriert. Und 
sie erfordert ständige Auf merk, 
samkeit und gewaltige Anstren­
gungen aller unseren 'Staatsorga­
ne, unserer Öffentlichkeit und 
des gesamten Volkes. Mit ihr muß 
man sich gründlich befassen.

Nicht selten kann man hören 
und sogar lesen, ob es nicht zu 
viel des Guten ist, ob nicht zuviel 
Zeit und Kraft den außenpoUtl- 
sehen Angelegenheiten geschenkt 
wind. Ich glaube, Genossen Depu­
tierten. daß man In dieser Rich, 
tung der Politik nicht ,.sparen" 
darf, geschweige denn die Innen, 
und Außenpolitik gegenüberzu. 
stellen. Gewiß reißt uns der 
Strom der alltäglichen Sorgen 
mit und die scharfe Situation, In 
der wir die ganze Zelt sind, übt 
ihren Einfluß auf uns aus. Und 
trotzdem müssen wir stets der 
Wichtigkeit der außenpolitischen 
Tätigkeit für die Politik der Um. 
gestaltung innerhalb dee Landes 
etogedenk sein. Irgendwer, aber 
nlcnt die Sowjetunion, kann sich 
wohl erlauben, Im Namen der 
alten Dogmen, sich von dem Wett, 
prozeß zu distanzieren. Das Land 
wäre dann zwangsläufig zum 
Zurückbleiben in der Wissenschaft 
und Technik, zum Rückstand in 
der Ökonomik und nach dem Ni. 
veau des Volkswohlstandes ver- 
urteilt. Und wir wenden nicht 
imstande sein. unsere inneren 
herangerelften, in einigen Fällen 
sogar überreiften Probleme zu 
lösen Da hätten wir auch die 
Perspektive verloren, unsere 
Weltrolle zu behaupten. Und sie 
bedeutet aUes. das Ist nicht nur 
eine Prestigefrage allein, denn 
unser Platz In der Weltentwlck. 
lurig in dem gesamtmenschllchen 
Fortschritt ist historisch bedingt. 
Der Übergang zur Zivilisation 
des XXL Jahrhunderts wird nicht 
möglich sein, wenn die UdSSR 
das bledbt, was sie 1m Laufe meh­
reren Jahrzehnte war. und wenn 
die Umgestaltung nicht etatttfln- 
det Somit gehen die Impulse 
nicht nur von unseren Inneren

Bedürfnissen aus. sondern auch 
von der sich verändernden Welt, 
in der wir heute alle real leben.

Gerade In diesem Zusammen­
hang sollen wir unsere Außen­
politik. darunter auch die Besu­
che der drei größten europäi­
schen Staaten und das Treffen 
mit unseren sozialistischen Ver­
bündeten In Bukarest behandeln.

Ich möchte nochmals sagen, 
daß die Presse über diese außen­
politischen Ereignisse Informiert 
hatte. Und Ich will hoffen, daß 
diejenigen, die das wünschten, 
auf dem laufenden sind. Das ent­
bindet mich von der Notwendig­
keit. den Inhalt der Informatio­
nen zu wiederholen. und mehr 
noch, dem Zeltablauf der Ereig­
nisse zu folgen oder mich mit 
Einzelheiten zu befassen. Das 
Wichtigste, worauf Jch mich kon­
zentrieren will, sind die Einschät­
zungen und Schlußfolgerungen. 
Aber auch einige von den we­
sentlichsten Eindrücken von diesen 
Reisen und Zusammenkünften.

Über die Besuche in Großbri­
tannien, In der Bundesrepublik 
Deutschland und Frankreich. 
In ökonomischer, politischer und 
militärischer Hinsicht gehören 
sie alle zu den Großmächten der 
Weit. Zwei von Ihnen sind Nu­
klearmächte und sind ständige 
Mitglieder des UNO-Sicherheits­
rates. In der BRD ist ein 
riesiges nukleares und nichtnu­
kleares Potential konzentriert. 
All diese Staaten spielen bei der 
Gestaltung der «.europäischen und 
der Weltpolitik eine Immense 
Rolle.

Diese Besuche fanden In einer 
recht verantwortungsvollen, und 
man kann sagen, In einer Um­
bruchszelt der Weltentwicklung 
und der tiefgreifenden Umgestal­
tungen In der sozialistischen Welt 
Statt. Sie verliefen In der Zelt 
der wichtigen politischen Prozes­
se, die verbunden sind mit dem 
Im Januar In Wien angenomme­
nen Abschlußdokument, mit den 
begonnenen Verhandlungen über 
die herkömmlichen Waffen und 
die Streitkräfte In Europa und 
mit den nach der gewissen Pause 
sich wiederbelebenden Aktivitä­
ten der USA-Administration und 
demgemäß der NATO.

Ein weiterer Umstand, der die 
Bedeutung dieser Besuche gerade 
in dem gegebenen Zeitpunkt er­
klärt. ist die Tatsache, daß West­
europa sich heute schneller In 
Richtung zur Wahrnehmung der 
Notwendigkeit der gegenseitigen 
Verständigung und Zusammenar­
beit mit uns bewegt und daß es 
bereit Ist, Jedes Problem unter 
Berücksichtigung der Realitäten 
und der Balance der Interessen 
zu erörtern und die Konfronta­
tionsideologie zu überwinden. 
Die Verhandlungen mit der 
Staatefühnung von Großbritanni­
en, der BRD und Frankreich, die 
Treffen mit der Öffentlichkeit 
und den einfachen Bürgern ha­
ben In uns die Überzeugung be­
kräftigt. daß Europa Jetzt etwas 
ganz anderes ist als noch vor 
einigen Jahren. Wenn man die 
heutigen Kontakte mit den frü. 
heran vergleicht, die auf dersel­
ben Ebene In der Jüngsten Ver- 
gangenhelt stattfanden, so spürt 
man, wie schnell sich unsere Be. 
Ziehungen mit dem Westen ver- 
ändern: Es gibt mehr Vertrauen. 
Ja gar Vertraulichkeit, mehr Be. 
gtlmmthelt, mehr Zukunftssicher, 
heit In Europa und In der Welt, 
mehr Offenheit. Und das Wich­
tigste ist, daß sich der Inhalt 
dieser Beziehungen vertieft. Da. 
von konnten wir uns In London 
und allerorts in der BRD, in Pa. 
rls und auch in Strasbourg, wo 
sozusagen das ganze Westeuro, 
pa zugegen war, überzeugen. Auf 
den Charakter der Besuche wirk, 
te sich auch der einfache Um. 
stand aus. daß wir mit Jedem 
Jahr einander besser kennenier. 
nen. Das persönliche Moment hat, 
wie es jetzt allen klar wunde, ei- 
ne große Bedeutung für die ge- 
genwärtige Politik. Das ist heu. 
te allen drei Hauptstädten als 
unentbehrliches Element des eu- 
ropälschen Prozesses anerkannt.

Der neue Inhalt der Gipfel­
treffen und überhaupt der Besu­
che auf politischer Ebene ist von 
Land zu Land unterschiedlich. 
Aber nirgends gibt es einen Rück­
lauf.

Einen sehr starken Einfluß hat 
auf den Charakter der Besuche 
die Stimmung der Öffentlichkeit 
ausgeübt. Hierbei kann Ich sogar 
unseren gewohnten Begriff, die 
breiten Massen aber schon so­
zusagen ohne Selbstbetrug ge­
brauchen. Niemand kannte der 
Empfang kalt lassen, den uns die 
Bürger aller drei Staaten gaben. 
Das Verhalten der Menschen 
und Ihre Art, die Gefühle auszu- 
drücken, hatten natürlich von 
Stadt zu Stadt Ihre Nuancen. Doch 
allerorts, und besonders In der 
BRD, entstand der Eindruck, als 

ob eine Barriere, die uns lange 
Jahre trennte, zusammengestürzt 
wäre.

Das Interesse und die Sympa­
thie, die Begeisterung und das 
Wohlwollen — kurzum, die brei­
teste Palette von Gefühlen mit 
Ausnahme von Feindseligkeit 
und Ablehnung — eben das sind 
die Eindrücke, die ich an euch 
übermitteln möchte. An und für 
sich übertreffen sie die Bedeu­
tung vieler politischer Lösungen 
und unterzeichnete Übereinkom­
men. Wir haben die ganze Größe 
Jenes Potentials der gutnachbar­
lichen Beziehungen empfunden, 
das wirklich imstande ist, einen 
entschiedenen Wendepunkt der 
Geschichte nicht nur von Euro­
pa allein zu sichern.

All das Ist mit dem wachsenden 
Verständnis für die internationa­
le Bedeutung unserer Umgestal­
tung verbunden. Auf das Presti­
ge unseres Staates Im Ausland 
haben die Wahlen und der Kon­
greß der Volksdeputierten sowie 
die erste Tagung des neuen Ober­
sten Sowjets sehr stark einge­
wirkt. Die Arbeit, die im Kreml 
durchgeführt wurde und auch 
Jetzt fortgesetzt wird, diese Ar­
beit überzeugt sogar die Skepti­
ker von der Tiefe und Größe der 
sich bei uns vollziehenden Wand­
lungen, von dem Emst und der 
Kontinuität unserer Vorhaben 
und unserer Taten. Wir haben ge­
spürt, daß das erhöhte und, of­
fen gesagt, massenhafte Interesse 
In der Welt für uns keine unnüt­
ze Sache Ist. Das ist die Wahr­
nehmung der Tatsache, daß die 
moderne Welt ohne fortschrittli­
che Sowjetunion nicht vollwertig 
wäre.

Es kommt dabei auch ein ande­
rer Umstand zum Ausdruck, In 
Europa Ist heute sehr stark die 
allgemeine Auffassung, daß die 
Gefahr eines Nuklearkrieges in die 
Vergangenheit verdrängt wird. 
Die Hoffnung, die vor einiger 
Zelt entstanden ist, verwandelt 
sich in Überzeugung, daß die 
Welt zu retten Ist und daß zwi­
schen den Ost- und Weststaaten 
normale und vernünftige Bezie­
hungen möglich sind. Die Befrei­
ung von dem bedrückenden Emp­
finden der ständigen Kriegsge­
fahr wird vor allem als unser 
Verdienst ein geschätzt und wird 
mit der sowjetischen Umgestal­
tung und dem neuen Denken ver­
bunden.

Kurzum, wir konnten mit ei­
genen Augen die Ergebnisse ei­
ner grundlegenden Wende im in­
ternationalen Gesellschaft s b e- 
wußtseln sehen. Das kam bei un­
seren Besuchen sehr stark zum 
Ausdruck. Und das ist ein außer­
ordentlich wichtiger Faktor 1m 
derzeitigen Weltprozeß.

Hauptthemen des politischen 
Dialogs und der Verhandlungen In 
allen drei Hauptstädten waren 
die Lage In der gegenwärtigen 
Welt und Perspektiven der Lö­
sung globaler Probleme, ein­
schließlich der weltwirtschaftli­
chen und regionalen Sicherheit 
und Abrüstung: des gesamteuro­
päischen Aufbaus; der bilatera­
len Beziehungen unter den Be­
dingungen der Umgestaltung In 
der UdSSR. Solch ein Problem­
bereich kam auch In Gesprächen 
mit den Wissenschaftlern zum 
Ausdruck. Natürlich wurden all 
diese Fragen, wie auch Im Leben 
selbst, im wechselseitigen Zusam­
menhang erörtert.

Ich muß sagen, daß wir im 
philosophischen Aspekt einen 
hohen Grad des Verständnisses 
unserer Analyse, unserer Über­
legungen feststellten. Und das, 
solcher Ansicht sind wir, wider­
spiegelt die objektive Situation 
— die zunehmende Anteilbarkeit 
der gegenwärtigen Welt, die Ge­
meinsamkeit der Schicksale Eu­
ropas und der Menschheit.

Bel allen Besonderheiten der 
Standpunkte und Bewertungen 
kann man, glaube ich, die Ähn­
lichkeit in solchen konzeptuellen 
Fragen, die einen direkten Aus­
gang zur Weltpolitlk haben, 
konstatieren, wie: die Unannehm­
barkeit und Absurdität einer mi­
litärischen Lösung der zwischen­
staatlichen Probleme und Wi­
dersprüche: die Vorrangstellung 
der allgemeinmenschlichen Wer­
te; die Freiheit der Auswahl: die 
Verminderung des Niveaus der 
Ausrüstungen und Liquidierung 
der mllltärlscnen Konfrontation; 
die Notwendigkeit der ökonomi­
schen Anpassung des Westens 
und Ostens und die In­
ternationalisierung der An­
strengungen auf dem ökolo­
gischen Gebiet: der Zusammen­
hang zwischen Politik und Mo­
ral; die Rolle des humanitären 
und kulturellen Faktors im poli­
tischen Prozeß: die Bedeutung 
der unmittelbaren Kontakte zwi­
schen den Bürgern verschiede­
ner Länder.

Selbst der Bestand der erörter­
ten Probleme und das Niveau 

der geg e n s e 111 g e n Ver. 
ständlgung, das dabei an den 
Tag kommt, zeugt davon, daß 
das neue Denken sich seinen 
Weg In die internationale Poli­
tik bahnt. Das Ist nicht nur Phi­
losophie, sondern auch reale Po­
litik.

In diesem Sinne hat die In 
Bonn unterzeichnete gemeinsame 
Erklärung eine prinzipielle Be­
deutung. Das Ist eigentlich das 
erste Dokument, in dem zwei 
große europäische Staaten, die 
verschiedenen Systemen und 
Bündnissen angehören, auf 
Grundlage einer philosophischen 
Sinngebung der Umwandlungen 
In der Welt die Zwecke Ihrer 
Politik gemeinsam umrissen ha­
ben. Die Aktualität dieses Do­
kumentes liegt auch darin1, daß 
es. den Willen der Völker bei­
der Länder ausdrückend, einen 
Strich unter der Nachkriegspe­
rlode, unter der schwierigen Ge­
schichte Ihrer Beziehungen zieht, 
und eine wirksame, vielfältige 
Zusammenarbeit auf der Grund­
lage des Vertrauens, der Gleich­
berechtigkeit und des gegensei­
tigen Vorteils voraussieht.

Was die Meinungsverschie­
denheiten während der Verhand­
lungen in London, Bonn und Pa­
ris betrifft, so liegen sie in er­
ster Linie In der Frage über die 
Rolle der Kernwaffen. Obwohl 
wir auch Schattierungen sowohl 
in den Standpunkten als auch in 
der Argumentierung sehen. Bel 
der britischen Führung Ist die 
„nukleare Mäßigung", wissen 
Sie, sogar einer fixen Idee na­
he. In der BRD ist man über die 
Lage des Landes an der Linie 
der nuklearen Konfrontation und 
die besonders große Gefahr be­
liebiger Kernwaffen für sie sehr 
besorgt. Frankreich verteidigt 
seine spreziflsche Lage im Nord- 
atlantlkpakt und die „ausschließ­
lich politische" Zweckbestim­
mung seines nuklearen Poten­
tials. Und alle sprechen von 
Bündnispflichten.

Wir sind Gegner der Strate­
gie des „nuklearen1 Eindäm­
mens". die die Reduzierung der 
konventionellen Waffen entwer­
ten kann und die der Aufgabe 
der Liquidierung der Konfronta­
tion, gegen die es anscheinend 
keine Einwände gibt, wider­
spricht. Um zusätzliche Möglich­
keiten zum Auffinden von Lö­
sungen während der Wiener 
Verhandlungen aufzunehmen, 
konkretisierten wir unsere Idee 
der stufen weisen Reduzierung. 
Wir untermauerten sie mit unse­
rer Bereitschaft, eine weitere 
Verminderung unserer Raketen 
in Europa auf einseitiger Grund­
lage vorzunehmen, wenn klar 
wird, daß der NATO-Mllltär- 
block sich entschließen wird, mit 
uns über die taktischen Kernwaf­
fen zu verhandeln.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich die Frage, die die 
sowjetischen Menschen gelegent­
lich beschäftigt, und die man­
che, wie es heißt, auch offen und 
scharf stellen, beantworten: Ob 
wir nicht zu weit gehen, ob wir 
nicht unzulässige Zugeständnis- 
se machen? Mit ganzer Über­
zeugtheit, sich auf die Lehren 
Lenins stützend, muß Ich sagen: 
Nur im vernünftigen Kompro­
miß liegt der Weg zum Frieden, 
zu normalen Internationalen Be­
ziehungen. Dafür Ist die Welt­
gemeinschaft, solcher Ansicht 
sind wir, herangerelft. Die Er­
fahrungen bekräftigen unsere 
Bewertung. Uhd sie ist vielleicht, 
Ich möchte es noch schärfer sa­
gen, verurteilt, sich von solch 
einem Begriff wie ,,die Gestalt 
des Feindes" loszusagen. Des­
halb, wenn wir Anspielungen 
übe? Lobpreisungen seitens des 
„Gegners" hören, die aus einer 
ganz anderen Epoche und aus 
einem anderen Gebiet stammen, 
muß man mit Bedauern nur kon­
statieren, daß Jener, der solcher 
Meinung Ist, 1m Laufe der vier 
Jahren der Umgestaltung nichts 
verstanden und nichts gelernt 
hat.

Es wäre eine Vereinfachung 
zu Ignorieren, daß uns auch der 
Westen in Fragen Abrüstung 
entgegenkommt. Die historische 
Bedeutung des INF-Vertrages, 
der ehrlich eingehalten wird, Ist 
allgemein anerkannt. Die USA 
haben in den letzten1 drei Jahren 
Ihr Militärbudget nicht erhöht 
und gegenwärtig werden bei Ih­
nen im Kongreß Schlachten be­
treffs der Finanzierung einiger 
Militärprogramme ausgefoch­
ten. Aus Europa wurde eine be­
deutende Zahl von Kernladun­
gen ausgeführt, es wunde das 
Moratorium für die Produktion 
von Plutonium und Tritium zu 
militärischen Zwecken erklärt. 
Das Programm zur Panzerpro- 
duktlon wurde gekürzt. Die Ver­
nichtung der Raketen des Typs

(Fortsetzung S. 2)

Erste
Sowjets der UdSSR

Am 2. August setzte die Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR unter dem Vorsitz von 
J. M. Primakow ihre Arbeit fort.

Die Deputierten begannen die 
Sicherung der Tätigkeit der 
Volksdeputlerten der UdSSR zu 
behandeln.

Der Vorsitzende des Nationali­
tätensowjets R. N. Nischanow 
erstattete einen Bericht.

In den Debatten äußerten J- N. 
Schtscherbak, N. K. Kosyrew, 
W. J. Stadnlk, W. D. Judin, 
I. M. Smorodin, A. I. Goljakow, 
S. W. Selesnjow, S. S. Sulak- 
schln, S. B. Stankewltsch. W. I. 
Prokuschew, W. F. Nlkolaltschuk 
und andere verschiedene Mei­
nungen über die Diskussionsfra­
ge.

Es wird beschlossen, den Ent­
wurf des Dokuments In den 
entsprechenden Komitees und 
Kommissionen unter Teilnahme 
aller daran Interessierten Depu­
tierten fertigzustellen und ihn 
dem Obersten Sowjet der UdSSR 
zur Abstimmung vorzulegen.

Die Tagung beginnt unter dem 
Vorsitz R. N. Nlschanows mit der 
Erörterung des Gesetzentwurfs 
der UdSSR „Ober die Modalitä­

Arbeitserfolg eines Taxifahrers
Unlängst ist im Karagandaer 

Taxipark ein Telegramm einge­
troffen. Es wurde an den Taxi­
fahrer Heinrich Meinhardt gerich­
tet. Der Text lautete:

Geehrter Heinrich Karlowitschi
Das Kollegium des Ministeri­

ums für Kraftverkehr der Kasa­
chischen SSR gratuliert Ihnen 
zum Arbeitssieg — der vorfristi­
gen Erfüllung der Planaufgaben 
des XII. Planjahrfünfts und 
wünscht Ihnen beste Gesundheit, 
Glück und unerschöpfliche Ener­

Hochbetrieb auf Getreidefluren
Der Ernteeinsatz im Kolchos „XXVI. Parteitag 

der KPdSU", Gebiet Alma-Ata, ist in die ab­
schließende Phase getreten. Die exakte Organi­
sation der Arbeiten auf dem Kornfeld ermöglich­
te es den Mechanisatoren, in optimaler Frist das 
Getreide mit minimalen Verlusten einzobringen.

Man hat eine gute Kornernte erzielt. Die im 
Wettbewerb führende Gruppe von Wladimir 
Nack drischt z. B. 54 Dezitonnen Korn je Hektar. 
Wir müssen dennoch um ein anderes Moment des 
heutigen Ernteeinsatzes besorgt sein.

Der Mangel an Ersatzteilen bedroht von An­
fang der Ernte an, die Arbeit der Mechanisatoren 
zunichte zu machen. Vieles hat der heutige Ern­
teeinsatz ausschließlich der Meisterschaft und der 
Erfahrung der Getreidebauem zu verdanken.

Unsere Bilder: Getreidedrusch: der Gruppenlei­
ter Wladimir Hack.

Fotos: Juri Weidmann

„Expert“
steht zu Diensten

Was kostet ein Haufen verun­
stalteten Metalls, der vor der Ha­
varie die Formen eines eleganten 
Personenkraftwagens besaß? Ähn­
liche Fragen zu beantworten, 
wagt Jetzt die neugebildete Koo­
perative „Expert" in Pawlodar. 
Der am Vorfall Unschuldige kann 
Jetzt von hochqualifizierten Ex­
perten ein Gutachten erhalten, 
das Ihm die Möglichkeit gibt, auf 
gerichtlichem Wege eine Ent­
schädigung nicht nur für die Re­
paraturkosten zu bekommen, son­
dern auch eine Geldsumme für 
den Totalschaden.

Die Genossenschaftler nehmen 
auch bautechndsche Expertisen 
vor, prüfen Unterschriften, Hand­
schriften, Dokumente. Von ihren 
Diensten machen sowohl die Mit­
arbeiter der Kraftverkehrslnspek. 
tion und der Rechtsschutzor­
gane der Stadt als auch einzelne 
Bürger Gebrauch. Und das nicht 
allein deshalb, weil die Preise 
für die Expertenforschungen und 
Beratungen In der Kooperative 
die staatlichen nicht übersteigen. 
Dank der objektiven Unabhängig­
keit der Expertise werden Kon­
fliktsituationen rascher gelöst und 
die wahren Begebenheiten bed Zl- 
vilstreitlgkeiiten genauer festge­
stellt.

(KasTAG)

Eine neue Lademaschine
Das Spiel mit zwei Magneten, 

die sich bei der Berührung der 
gleichen iPode von einander 'ab- 
stoöen, machte vielen in der Kind­
heit Spaß. Dasselbe Prinzip 
Wunde der Arbeit der neuen La­
demaschine für Gruben zugrun­
de gelegt, die 1m Institut für 
Bergbau der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 

ten der Lösung der kollektiven 
Arbeitskonflikte".

Der Deputierte S. A. Schala­
jew, Vorsitzender des Zentralrate 
der Sawjetgewerioschaften. erstat­
tete den Bericht.

Der Ministerrat der UdSSR 
und der Zentralrat der Sowjetge- 
weikschaften unterbreiten Ihnen 
zur Erörterung, den Gesetzent­
wurf mit den Veränderungen und 
Ergänzungen, die von Vertretern 
einer Reihe von Komitees des 
Obersten Sowjets und den Kom­
missionen seiner Kammern vor­
geschlagen wurden, sagte er. Die 
Notwendigkeit der Annahme ei­
nes solchen Gesetzes ist vom Le­
ben selbst sowie von den For­
derungen vieler Kollektive dik­
tiert.

Kollektive Arbeltsstreitigkelten 
und -konfllkte, sagte der Be­
richterstatter. gab es auch frü­
her. aber seit dem vorigen Jahr 
und besonders In der letzten Zelt 
nehmen sie immer öfter die Form 
von Streiks an. Gründe für sol­
cherart durchgreifende Maßnah­
men des Protestausdrucks durch 
die Arbeiterklasse gab es. und 
sie bestehen vorläufig weiter.

Das sind zunächst die sich hin­

gie bei der Erzielung neuer Lei­
stungen.

Minister für Kraftverkehr 
der Kasachischen SSR

A. K. TOMASCHEZ

Der Taxifahrer Heinrich1 Mein­
hardt hat die Planaufgaben für 
dieses Planjahrfünft Ende Juni 
bewältigt. Der gesamte Erlös be­
lief slah dabei auf rund 53 000 
Rubel.

„Wir sind auf den Arbeitser­
Brennpunkt: Ernte '89

Deputierten-Kommission für 
Probleme der Sowjetdeutschen tagt

Die Hauptaufgabe der Parte- 
mentskommlsslon für Probleme 
der Sowjetdeutschen besteht dar- 
In, die historische Gerechtigkeit 
gegenüber der deutschem Zwei- 
mlillonen-Bevölkerung wieder, 
herzustellen, sagte Heinrich 
Groth. Sekretär der Kommunls- 
slon und Vorsitzender der lande», 
weiten Organisation der Sowjet- 
deutschen, in einem TASS-Inter. 
vlew.

Der Kommission, die auf Be- 
Schluß des Kongresses der Volks, 
deputierten im Natlonalltätenso. 
wjet de» Obersten Sowjets der 
UdSSR gebildet wunde, gehören 
13 Personen an, unter Ihnen 
Menschen verschiedener Natlona. 
Ibtäten (Deutsche, Russen, ein 
Jakute, ein Kasache und ein Ta- 
tare), die die wichtigsten Regio- 
nen vertreten, in denen die So. 
wjetdeutschen leben.

In den1 zwei Wochen, die seit 
der Bildung der Kommission ver. 
gangen sind, prüften die Depu- 
tierten zahlreiches Material zu 
diesem Problem und legten auf­
grund dessen die Hauptrichtun. 
gen ihrer Tätigkeit fest. Sie wol. 
len die Prüfung der Dokumente 
fortsetzen. Geplant ist auch ein

SSR erarbeitet wunde. Ein Teil 
der Ladeschaufel befindet sich 
zwischen den Drahtwicklungen, 
durch die elektrischer Strom 
(ließt.

Bel der Energlezuführ wind 
die Ladeschaufel hinausgesto­
ßen. wobei sie Benggesteln mit­
greift, ebenso bei der Polwt :hs- 
lung zunückkehrt. Den Konstruk­
teuren ist es gelungen, die Ma­

ziehende Lösung der Fragen der 
Erweiterung der Selbständigkeit 
von Betrieben, ihre fortdauernde 
wirtschaftilidhe und Juristische 
Rechtlosigkeit sowie die Un­
möglichkeit. über den gebuchten 
Gewinn zu verfügen. Mit unter 
anderen Gründen erwähnt wur­
den grobe Verletzungen der gel­
tenden Bestimmungen über die 
Arbeitsentlohnung, die Mängel, 
die bei der Überführung der Ar­
beiter zu neuen Tarifsätzen zu­
gelassen werden, die Lohnzah­
lungsverzögerungen, die Verlet­
zungen der festgesetzten Arbeits­
zeit- und des Erholungsregimes, 
die unbefriedigenden Arbeitsbe­
dingungen. die Vernachlässigung 
des sozialen Bereichs, die Nicht­
erfüllung der Kollektivverträge 
und Zweigvereinbarungen.

Außerdem, hieß es weiter, ent­
hielten die meisten Versiche­
rungen der Betriebsleitung, der 
Ministerien und zentralen Staats­
organe, der örtlichen Staats-, 
WlrtschaCts- und Gewerkschafts- 
Organe über konkrete Forderun­
gen der Werktätigenkollektive

(Schluß S. 3)

folg unseres Kollegen sehr stolz", 
sagt der Parteisekretär des Ta­
xikombinats Nikolai Fesetschko. 
„Er ist ein ehrlicher und ar­
beitsamer Mensch, ein Meister in 
seinem Fach. Er genießt 1m Kol­
lektiv verdiente Achtung. Als 
Arbeitsveteran hat er zahlreiche 
Fachkräfte herangebildet und Ist 
Mitglied des Arbeitsrates des Be­
triebs. Sein Erfolg spornt alle 
Fahrer an."

Michael KINDEL

Treffen von Volksdeputierten mit 
der Leitung der landesweiten Or. 
ganisatlon der Sowjetdeutschen 
.,Wiedergeburt" und mit Vertre. 
tern der Regionalen Gesellschaf­
ten aus Kasachstan, Kirgisien, 
Sibirien. Altai und anderen Re. 
gl onen, wo zur Zelt die meisten 
Sowjetdeutschen leben.

Die nächste Etappe der Anbelt 
der Kommission wird eine Reise 
von Deputierten ins Wolga land 
sein, teilte Heinrich Groth wei­
ter mit. Dort werden sie mit dem 
Partei, und Wirtschaftsaktiv und 
Einwohnern der Gebiete Zusam­
mentreffen, dde der 1941 aufge. 
lösten Autonomen Republik der 
Wolgadeutschen gehörten, und 
Meinungsforschung betreiben und 
das Verhalten der Bevölkerung 
gegenüber dem Projekt für die 
Wiederherstellung der Republik 
untersuchen. „ ,

Nach Ansicht Heinrich Groths 
wird die Kommission Ihre Arbeit 
In kurzer Frist abschließen und 
den Entwurf eines Erlasses über 
die Wiederherstellung des Staats­
wesens der Sowjetdeutsch en vor 
Beginn de» 2. Kongresses der 
Volksdeputlerten im Herbet die- 
ses Jahres vorbereiten können.

schine kleiner zu machen, ihre 
Kapazität und Geschwindigkeit 
der Ladung des Benggesteln» 
aber zu heben. Die neue, 
elektrisch betriebene Ladema­
schine gewährleistet darüber hin­
aus in den Gruben und Abbauor­
ten eine ökologisch reine Situa­
tion, Die Maschine die schon die 
ersten Prüfungen bestanden hat, 
gibt einen ökonomischen Effekt 
im Werte von 12 000 Rubel pro 
Jahr.

(KasTAG)
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(Fortsetzung)

,. Pershing-1A", die sich !m Ei­
gentum der BRD befanden, wur­
de abgeschlossen. Die Antwort 
des Präsidenten Bush und der 
NATO auf unseren Vorschlag zur 
Kürzung der konventionellen 
Rüstung In Europa rückt die 
Lösung des Problems näher und 
entfernt sie nicht noch mehr.

Die zweite Runde der Wiener 
Verhandlungen zu diesen Fragen 
Ist. man kann sagen, mit einen 
Plus zu Ende gegangen. Auf 
dem Kurs des Entgegenkommens 
ist es gelungen, der Lösung der 
Frage über das Verbot der che­
mischen Waffen entschieden nä­
herzukommen.

Das alles sind sehr ernste Din­
ge, die man nicht unterbewer­
ten darf. Natürlich beschränkt 
sich die militärpolitische Tätig­
keit der USA und der NATO 
nicht nur darauf. Wir sehen 
deutlich auch andere, für die 
Welt gefährliche Selten dieser 
Tätigkeit. Es Ist ausreichend, an 
einige Positionen zu erinnern, 
die in der Brüsseler NATO-De- 
klaration zum Ausdruck gebracht 
wurden.

Und dennoch beinhalten die 
In Gang gekommenen Prozesse 
auch eine neue Qualität, neue 
Möglichkeiten und neue Be­
dürfnisse In den Wechselbezie­
hungen der zwei Welten.

Davon zeugt auch die kom­
plexe und sehr inhaltsreiche wie 
ich sagen würde, Aussprache 
großen Maßstabs, die, Im Ver­
lauf der Besuche zu Problemen 
des europäischen Aufbaus ge­
führt wurde. Das positive Ver­
hältnis gegenüber der Idee des 
,, gesamteuropäischen Hauses" 
Ist in der gemeinsamen sowje­
tisch-westdeutschen Erklärung, in 
den Ausgaben des Präsidenten 
Francois Mitterand und In der 
konstruktiven Reaktion auf un­
sere Ansprache In Strasbourg 
fixiert worden.

Die Möglichkeiten und die 
Produktivität des Dialogs zu 
europäischen Problemen' erwei­
tern • sich In dem Maße, wie 
Insgesamt das Bewußtsein dar­
über wächst, wie unannehmbar 
und gefährlich für den Westen 
selbst die Versuche sind, die La­
ge In den sozialistischen 
Ländern z u destabili­
sieren. Indem man die sich 
In diesen Ländern vollziehenden 
stürmischen Veränderungen aus­
nutzt. Ich muß auch sagen, — 
und die Diskussion Im Verlauf 
der Besuche bestätigt das — 
daß 1m Westen Immer mehr 
Menschen zu verstehen begin­
nen, daß der Erfolg unserer Um­
gestaltung keine kapitalistische 
Umbildung der sozialistischen 
Gesellschaft Ist, daß wir die Um­
gestaltung auf Grundlage der 
eigenen Werte führten und füh­
ren werden. Indem wir Aufga­
ben der Erneuerung des Sozia­
lismus lösen. In Strasbourg wur­
de vor der ganzen Welt gesagt, 
daß es die Weltgemeinschaft Im 
Falle, des Erfolges der Umgestal­
tung mit einem neuen sozialisti­
schen Staat zu tun haben wird. 
Ich betone, mit einem neuen, 
aber gerade mit einem sozialisti­
schen. Und das wird Im Westen 
offensichtlich mit immer mehr 
Verständnis wahrgenommen. Es 
gibt weniger Spekulationen zu 
diesem Thema. Das fällt vielen 
schwer. Für viele ist es nicht ein­
fach, sich mit einer solchen 
Schlußfolgerung einverstanden 
zu erklären. Aber die Interna­
tionale öffentliche Meinung reift 
gerade In dieser Richtung.

Ich denke, daß man Im Er­
gebnis der Besuche über die An­
näherung der Vorstellung über 
das europäische Haus sprechen 
kann und darüber, daß die Rea­
lität dieser Idee offensichtlicher 
wurde.

Jetzt Ist es wohj noch nicht 
möglich, vollständig die Bedeu­
tung unseres Besuches in Stras­
bourg einzuschätzen'. Das war, 
um es bildhaft auszudrücken, 
ein Besuch Westeuropas In der 
Gesamtheit und Einheitlichkeit, 
die im gegebenen Moment er­
reicht worden ist. Strasbourg Ist 
eine der ,,Hauptstädte" der 
westeuropäischen Integration, 
die nicht nur die wirtschaftliche, 
sondern auch die politische, par­
lamentarische. Juristische, kul­
turelle und andere Sphären um­
faßt, mit der dortigen Aussprache 
auf der Parlamentsversammlung 
des Europarates wurde gleich­
sam ein Dialog auf höchster Ebe­
ne mit der repräsentativsten 
(23 Länder) und ältesten euro­
päischen Organisation — Im 
Mal hat sie ihren 40. Grün­
dungstag begannen — begonnen. 
Außerdem hat in Strasbourg das 
Europaparlament (12 Länder) 
seine Basis, deren Mitglieder 
ebenfalls zu dem Treffen einge­
laden waren.

Ich bekenne, daß der Emp­
fang, der uns dort bereitet wur­
de, der Widerhall, den unsere 
in den . Aussprachen und Ge­
sprächen vergebrachten Gedan­
ken fanden, der Wunsch, mit uns 
die Probleme des europäischen 
Aufbaus praxisbezogen zu erör­
tern — das alles war für unsere 
Delegation sogar etwas überra­
schend. Wir können also mit Be­
friedigung konstatieren, daß 
wir in Strasbourg eine überzeu­
gende Bestätigung der Lebens­
fähigkeit und Zukunftsträch­
tigkeit des gemeinsamen europäi­
schen Prozesses erhalten haben.

Der Europärat kann eines der 
tragenden Gerilste des gesamt­
europäischen Hauses, ein Ort der 
gemeinsamen Ausarbeitung wich­
tiger Initiativen werden. Vor uns 
steht die Aufgabe, nicht nur die 
Deklaration, die uns übergeben 
wurde, sondern auch die Kon­
ventionen des Europarates In Sa­
chen Kultur, Bildung, Ökologie, 
Fernsehen und anderer Bereiche 
zu studieren und zu entscheiden. 

an welche wir uns anschließen 
können. Und natürlich Ist die 
Zelt gekommen. Permanentver­
bindungen mit dem Europarat 
und mit dem Europaparlament auf 
der Linie des Obersten Sowjets 
herzustellen, um so mehr, da von 
Ihrer Seite bereits eine Einla­
dung ausgesprochen wurde.

Wiederholt zeigten unserer Ge­
sprächspartner In Verbindung 
mit den europäischen Angele­
genheiten tiefgreifendes Interes­
se an den sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen. Wir nehmen 
diesbezüglich eine fest bestimm­
te Position ein. Sie basiert wie 
auch alles übrige auf politischem 
Realismus. Die Vereinigten Staa­
ten von Amerika sind ein objek­
tiver Faktor des europäischen 
Prozesses, und es wäre primi­
tiv. und Ich sage es offen, sinn­
los, diese Realität unterzube­
werten und noch mehr Irgend­
welche Pläne zu schmieden. Des­
halb ist es sowohl In unserem 
als auch Im gemeinsamen Inter­
esse. die Beziehungen mit die­
sem Land so zu gestalten, daß 
sie zur Adaption des Ostens und 
des Westens auf dem Weg zu ei­
ner neuen, friedlichen Ordnung 
und zur Festigung der Sicher­
heit aller und eines Jeden unter 
den Bedingungen der Verwirk­
lichung ihres unabdingbaren 
Rechtes auf sozialökonomische 
Wahl beitragen könnten.

Nach diesen Kriterien urteilen 
wir auch über die Jüngsten Be­
suche des Präsidenten Bush in 
Polen und Ungarn. Das Ist eine 
natürliche Sache. Jedoch bei der 
Einsicht, wie Ich bereits gesagt 
habe, daß die Versuchung. die 
komplizierten Umgestaltungspro­
zesse In Ländern mit einer ande­
ren Gesellschaftsordnung zu nut­
zen. um sie von dem von ihnen 
selbst gewählten Weg abzubrin­
gen. gezügelt wird. Das würde 
bestimmt negative Folgen für 
ganz Europa haben.

Im Laufe der Besuche beka­
men wir ein weiteres Mal die In­
teressiertheit der Europäer an 
der weiteren Verbesserung der 
sowjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen und das vor allem beim 
Erfolg der Verhandlungen über 
eine öOprozentlge Reduzierung 
der strategischen Nuklearwaffen 
zu spüren. Wir faßten mit allem 
Emst die diesbezüglichen Mei­
nungen unserer Gesprächspartner 
auf. die im Grunde genommen mit 
unseren eigenen Wünschen über­
einstimmen.

Gestatten Sie mir Jetzt, mehre­
re, darunter praktische Schlüsse 
aus den Ergebnissen der Besuche 
in diese drei großen europäischen 
Staaten zu ziehen.

Zuerst zur ökonomischen Sei­
te der Angelegenheit. Infolge der 
Gipfeltreffen und anderer Ver­
handlungen in Großbritannien, in 
der BRD und in Frankreich ist 
wähl ein präzedenzloser Vorlauf 
für eine gegenseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit geschaffen wor­
den. Es ist eine rekordhafte Zahl 
von Abkommen unterzeichnet 
worden: in Bonn' — 12, in Paris 
— 22. Es liegt natürlich nicht an 
der Zahl, aber auch das hat was 
zu sagen.

Wichtig Ist auch, daß Tref­
fen mit den angesehensten Reprä­
sentanten der Geschäftswelt statt­
gefunden haben, die unserem 
Eindruck nach für unsere gegen­
wärtigen außenwirtschaftlichen 
Möglichkeiten obwohl kritisch, 
so doch konstruktiv gestimmt 
sind. Sie sind geneigt, Weitsicht 
zu bekunden, mit Perspektive zu 
handeln und sind bereit, mit dem 
den Geschäftsleuten eigenen 
Pragmatismus und Entschieden­
heit. gemeinsam die bestgeeignet­
sten Formen des Zusammenwir­
kens zu ermitteln. Übrigens be­
klagte man sich während dieser 
Treffen auch über das Zögern, Ja, 
über ausgesprochenen Bürokra­
tismus seitens mancher sowjeti­
scher Ämter. Die Kritik war. wie 
es sich herauastellte. meisten­
teils begründet, wenn wir uns 
konkret und gegenstandbezogen 
für diese Fragen interessierten.

Angesichts dessen und der 
Wichtigkeit der hier bestehen­
den Probleme für uns werden die 
entsprechenden Komitees des 
Obersten Sowjets und die Kom­
missionen der Kammern sich so 
oder anders dieser Angelegenheit 
anschlleßen müssen.

Der überwiegende Teil der ab­
geschlossenen Abkommen bezieht 
sich auf den ökonomischen und 
den wissenschaftlich-technischen 
Bereich. Die Aufgabe besteht dar­
in. daß Ihre Realisierung die 
Wirtschaftereform fördert und 
praktische Stimuli zum Ausbau 
direkter Wirtschaftsbeziehungen, 
einschließlich kleiner und mittel­
großer Firmen, zur Organisation 
einer effektiven Arbeit gemeinsa­
mer Betriebe, die bei unserem 
Verbraucher so gefragte Produk­
tion enzeiugen, formiert. Mit fran­
zösischen Firmen Ist die Zusam­
menarbeit 1m Agrar-Industrie- 
Komplex und In der Forstwirt­
schaft vorgesehen. Unter Beteili­
gung der Firmen der BRD und 
Italiens soll die Leichtindustrie 
modernisiert werden. Es bieten 
sich Möglichkeiten zur Koopera­
tion In solchen führenden Berei­
chen wie schwere kosmische Platt­
formen. Flugzeugbau, Schnellei­
senbahnverkehr. Fernsehverbin­
dung. Fernsehen der künftigen 
Generation und andere. Große 
Hoffnung setzen wir auf die Er­
öffnung bei uns In Leningrad und 
in der BRD von Häusern der 
Ökonomik und Industrie. Beiläu­
fig bemerkt, besteht das Paradox 
darin, daß wir früher annahmen, 
daß wir bei der Realisierung un­
serer neuen Wirtschaftspolitik im 
Bereich der Menschenrechte und 
des Rüstungsahbaus auf die größ- 
.en Hindernisse stoßen wenden. 
Im Bereich'der Ökonomik stell­
ten wir uns die Sache viel einfa­

cher und gewohnheitsmäßiger vor. 
Jetzt scheint alles ganz anders 
auszusehen. Und die Schwierig­
keiten sind hierbei, wollen wir 
es offen zugeben, nicht allein mit 
den vom Westen errichteten Bar­
rieren verbunden, die gibt es und 
sie bleiben weiter bestehen, son­
dern auch mit unserer Trägheit, 
mit dem Zurückbleiben in der 
Entwicklung unseres wirtschaft­
lichen Umgestaltungsden k e ns 
und, Ich will es geradeheraus sa­
gen. mit unserem Unvermögen, 
auf dem Weltmarkt zu arbeiten, 
mit unserer Inkompetenz, unseren 
Vorurteilen und zuweilen auch 
einfach unserer Faulheit.

Als wir die Meinungen der 
Botschaften bezüglich der Arbeit 
unserer Delegationen in den letz­
ten paar Jahren anforderten, so 
erhielten wir sehr kritische Ein­
schätzungen. besonders, was die 
Kompetenz und das Fehlen von 
Programmen der Reisen betrifft. 
Sich auf die Schlußfolgerungen 
der Botschaften berufend, darf 
auch behauptet wenden, daß vie­
le Delefgatlonsmltglleder auf 
Staatskosten ins Ausland fah­
ren, um Ihre Kenntnisse auf dem 
Gebiet der Kultur zu bereichern 
und sich die Sehenswürdigkeiten 
anderer Länder anzusehen. Diese 
Angelegenheit Ist dermaßen ak­
tuell. daß sie nicht unbeachtet 
gelassen werden darf. Ich bin der 
Ansicht, daß sie Erörterungsge­
genstand im Obersten Sowjet der 
UdSSR mit Entgegennahme von 
Berichten unserer Wirtschafts­
vertreter und unserer Botschafter 
wenden muß.

Besonders will ich die Ab­
kommen über die Ausbildung von 
Kadern für die Wirtschaftstätig­
keit hervorheben. Schon mehrere 
Hunderte von Spezialisten haben 
in der BRD. in Frankreich und 
England Lehngänge für moderne 
Methoden der Wirtschaftsfüh­
rung und des Handels absolviert 
oder machen solche gegenwärtig 
mit und wenden zu sowjetischen 
Managern. Aber auch in dieser 
Hinsicht Ist bei uns nicht alles 
in Ordnung. Der Botschafter Kwl- 
zlnski informiert, daß zuweilen 
nicht Jene Menschen gewählt 
werden, auch Interessieren sie sich 
dort für andere Sachen und ver­
setzen dadurch ihre Lehrer in 
Staunen.

Im gesamtpolitischen Aspekt 
kann die Bedeutung der Besu­
che in Westeuropa — bei allen 
Besonderheiten eines Jeden einzel­
nen — In einer Reihe von Ver­
allgemeinerungen zusammenge­
faßt werden. Es sind wohl die 
entscheideridsten Durchbrüche In 
den ideologischen Barrieren, auf 
dem Weg zu einem neuen, fried­
lichen Europa gemacht worden. 
Das Vertrauen In die gegenseitige 
Wahrnehmung auf Staateebene 
Ist gestiegen. Die ,,Vermenschli­
chung" unserer Beziehungen zu 
den Ländern eines anderen sozia­
len Systems gewährleistet dem 
friedensfördernden Prozeß auf 
dem Kontinenten eine kräftige 
Stütze seitens der öffentlichen 
Meinung, der Millionen von Eu­
ropäern.

In diesem Zusammenhang ge­
winnt die Qualität der kulturel­
len und der allgemein menschli­
chen Beziehungen eine noch grö­
ßere Bedeutung. Es stand schon 
lange die Frage über den Bau 
von Kulturzentren auf gleichen 
Grundlagen. Jetzt Ist sie gelöst. 
Allein die Atmosphäre der Be­
suche. Ihr intellektueller Inhalt, 
die Teilnahme vieler Vertreter 
unserer Intelligenz daran und die 
unterzeichneten Abkommen eröff­
nen neue Möglichkeiten für Wis­
senschaftler. Künstler, Schrift­
steller und schöpferische Ver­
bände. so daß sie gründlicher 
und kühner die Rölle der be­
vollmächtigten Vertreter der 
Umgestaltung erfüllen und zu­
sammen mit ihren westlichen 
Kollegen die geistige und mora­
lische Stütze der friedlichen Ord­
nung in Europa bilden können 
und 1m allgemeinen ein anderes 
Milieu, ein europäisches Milieu, 
schaffen.

Ich würde die Vereinbarun­
gen über die Kontakte zwischen 
den Jugendlichen, über den 
Schüler- und Lehreraustausch, 
über Ihr Wohnen in den Familien 
als einen Beitrag In die Zukunft 
nennen. Gleicher Austausch fand 
auch früher statt, nur beteiligte 
sich daran eine geringe Zahl von 
Menschen. Jetzt handelt es sich 
um Tausende.

Ich halte die Wiederaufnah­
me der Kontakte Im MUitärbe- 
reich zwischen der UdSSR und 
den NATO-Ländern als wesent­
lich. Daran nehmen die Verteidi­
gungsminister, die Generalstäbe, 
die Truppenteile. die militäri­
schen Lehreinrichtungen usw. teil. 
Die gegenseitige Verständigung 
und sogar die einfache Bekannt­
machung auf solche Welse Ist. 
wie Sie verstehen, ein besonde­
res Element bei der Festigung 
des Vertrauens und der Progno­
stizierung der militärischen Tä­
tigkeit.

Vor zwei bis drei Jahren be­
trachtete man derartige Fälle 
Überhaupt als unmöglich und un­
erwünscht. Jetzt eben hilft sol­
che Praxis, eine Atmosphäre zu 
bilden, in der man sicherer han­
deln und die Verteidigungsausga­
ben reduzieren kann, natürlich 
ohne zu vergessen, daß das 
Gleichgewicht aufrechtzuerhalten 
Ist.

Im Laufe der Besuche/ sind 
wir übereingekommen, die Par­
lamentbeziehungen zu aktivieren. 
Ihre politische Bedeutung liegt 
heute auf der Hand, und sie wind 
wachsen. Und es Ist daher wich­
tig, hier den Formalismus und den 
Ausflugscharakter des Austau­
sches loszuwerden. Beiläufig ge­
sagt. kann es bei den ausländi­
schen Partamenterfahrungen viel 
Nützliches für unsere demokrati­

schen Institutionen und für die 
Ausarbeitung von Regeln der 
Arbeit selbst des Obersten So­
wjets geben.

In der Bundesrepublik Deutsch 
land und in Frankreich waren 
wir am Vorabend der Konferenz 
der sieben führenden kapitalisti­
schen Staaten, die diesmal In Pa­
ris verlief. Aus diesem Anlaß 
schickte Ich dem Präsidenten 
Mdtterand ein Schreiben und 
äußerte die Meinung der sowjeti­
schen Leitung zu den weltwirt­
schaftlichen Schlüsselproblemen. 
Efe handelt sich hauptsächlich um 
folgendes.

Der objektive Prozeß der In­
ternationalisierung der gegen­
wärtigen Weltwirtschaft fordert 
ein neues Niveau der vielseitigen 
wirtschaftlichen Beziehungen.

Auf die Bemühungen der ..Sie­
ben“ um die Koordinierung der 
makroökonomischen Politik ein­
gehend. kommen wir zur Schluß­
folgerung. daß Möglichkeiten be­
stehen. eine größere Vorhersag­
barkeit der ökonomischen Pro­
zesse In der Welt abzuslchem. 
Und das Ist eine sehr wichtige 
Vorraussetzung für die allgemei­
ne ökonomische Sicherheit. Und 
das betrifft eine sehr bedenkli­
che Richtung In der Entwick­
lung unserer Jetzigen Zivilisa­
tion. deren Bestandteil wir sind.

Unsere Umgestaltung Ist vom 
Kurs auf echte Teilnahme an 
der internatlona/len Arbeitstei­
lung nicht zu trennen. Wir brau­
chen das. aber auch die restli­
che Welt wird dabei gewinnen. 
Die Gesetze der gegenwärtigen 
ökonomischen Evolution, die mit 
dem Wachstum der wechselseiti­
gen Abhängigkeit In der Welt Zu­
sammenhängen. zerstören die Un. 
übenwindllchkelt der Wasserschei­
den zwischen den verschiedenen 
Wirtschaftssystemen. Obwohl Je­
des von Ihnen seine Spezifik be­
hält. brauchen sie einander — 
Je weiter, desto mehr. Sie benut­
zen übrigens ähnliche Instrumen­
te der Regelung. In der Perspek­
tive kann die Rede auch von ei­
ner Kopplung des Mechanismus 
der makroökonomischen Koordi­
nierung sein. Die Pariser Kon­
ferenz wurde von unserer Bereit­
schaft zu einem Dialog über alle 
diese Fragen informiert.

Selbstverständlich erhalten sich 
viele Widerspürche. Dennoch se­
hen wir die Berührungspunkte 
und die gegenseitige Ergänzung 
Im Herangehen an solche Proble­
me, wie z. B. Regelung der 
Verschuldung der Länder der 
..dritten Welt", und treten für 
den Beistand der Entwicklung 
und für die Ermittlung der Lö­
sungen auf. die sowohl für Ver­
leiher afls auch für Schuldner, für 
Spender und Bezieher anwendbar 
sind.

Die Gewährleistung einer sta­
bilen Entwicklung der Weltöko­
nomik setzt auch die Schaffung 
zuverlässiger ökologischer Stabi­
lisatoren voraus und fordert eine 
hohe ■ Koordiniertheit bei der 
Überwindung der globalen ökolo­
gischen Bedrohung.

In den Endbeschlüssen der Pa­
riser , .Sieben-Staaten " -Tag ung 
haben wir unsererseits eine Rei­
he neuer, positiver Momente ent­
deckt. allerdings — im Vergleich 
zur Vergangenheit. Es gibt einen 
bestimmten Fortschritt.

Überhaupt hatten wir nicht 
nur In der Botschaft, sondern 
auch In Gesprächen mit westli­
chen Repräsentanten den Gedan­
ken hervorgehoben, daß allerhand 
..Drei"- und ..Sleben-Staaten- 
Treffen" sowie andere Vorhaben 
dieser Art nicht imstande sind, 
das Schicksal der Welt zu ent­
scheiden. sie können keine Be­
schlüsse für die Völker fassen. 
Wir sind für die Internationalisie­
rung bei der Erörterung von Glo­
balfragen, die alle Länder, alle 
Bereiche der Zivilisation ange­
hen. Als bestes Werkzeug paßt 
dafür die Organisation der Ver­
einten Nationen, die lange darauf 
wartete, um in dieser Rolle auf­
zutreten.

Im allgemeinen über die westeu­
ropäische Richtung unserer Tä­
tigkeit sprechend, kann man 
solch eine SchlußfoQgerung zie­
hen: Die Welt beginnt sich zu 
verändern. Und das merkt man 
Immer deutlicher. Den einen1 ge- 
fäflilt das mehr, den anderen — 
weniger. Und den dritten gefällt 
das Überhaupt nicht. Das wissen 
wir auch. Solche Menschen gibt 
es sowohl In Amerika als auch In 
den westeuropäischen1 Staaten. 
Die einen tragen zu Veränderun­
gen bei. Die anderen bremsen sie. 
Els gibt auch solche, die noch kei­
ne Wahl getroffen haben und ab­
warten.

Wichtig ist Jedoch, daß die 
westeuropäischen Staatsmänner 
sowie anscheinend die meisten 
Westeuropäer nicht nur die Mög­
lichkeit. sondern auch die Not­
wendigkeit der Errichtung eines 
neuen Europa begreifen. Es er­
starkt das Bewußtsein dessen, 
daß es keine Alternative gibt, 
daß Europa vorwärts gehen muß, 
gestützt auf die existierenden 
Realitäten, aber In keinem Fall 
rückwärts, zu Zeiten, die krtegs- 
drohend wären.

Auf dem Weg zur friedlichen 
Periode steht uns bevor, noch 
viele komplizierte Fragen zu lö­
sen. schwierige Knoten zu ent­
wirren. Ab und zu gibt es doch 
mal Luftzüge, und sogar Winde 
des ..kalten Krieges". In der 
NATO ist man aller Ansicht nach 
der Meinung, es sei nützlich, sie 
bald gemeinsam, bald einzeln zu 
organisieren. Das haben wir vor 
kurzem In einigen Aussprachen 
unld Deklarationen gespürt. Des­
halb muß man auf der Hut sein: 
Das Neue, das in Europa ein neu­
es, ein sozusagen menschliches 
Antlitz gewinnt, danf nicht er­

klärte werden. Ich würde so sa- 
SWlr dürfen die gebotene 

ce nicht verpassen und müs­
sen durch unsere Inltlatlvenpofll- 
tlk die sich entwickelnden Pro­
zesse beschleunigen — nicht nur 
In der europäischen Richtung der 
WeltpoUtlk. sondern auch Im all­
gemeinen. Dabei darf man sich 
natürlich von den Realitäten nicht 
loslösen, man muß mit Berück­
sichtigung dieser Realitäten han­
deln.

Kurzum, wir dürfen — um mit 
Lenin zu sprechen — behaupten, 
daß die frledlddhe Koexistenz ver­
schiedener europäischer Staaten 
zur Realität wird, was schon kei­
ner mehr leugnen kann.

Genossen Deputierten! Diese 
globalen außenpolitischen Aktio­
nen. über die Ich Sie heute In­
formiere. haben Ihre enorme Be­
deutung Im Rahmen unserer Ver- 
bündeten-Beziehungen. Aus Stras­
bourg waren wir direkt nach 
Bukarest zur Beratung des Poli­
tischen Konsultatlvkomltees abge- 
relst.

Die Beratung in Bukarest war 
nicht einfach. Zunächst deshalb, 
well sie in einer besonders ver­
antwortungsvollen Etappe im Le­
ben der sozialistischen Staatenge­
meinschaft stattfand, und zwei­
tens nach dem Charakter des 
Meinungsaustausches. der dort 
entwickelt wunde. Die in Buka­
rest angenommenen Dokumente 
stellen ein einheitliches Pro­
gramm von Maßnahmen auf dem 
Weg zu einem gefahrlosen, fried­
lichen Europa dar. Sie zeugen 
davon, daß die sozialistischen 
Staaten adäquat auf alle Forde­
rungen der Zelt reagieren. Das 
ist das Ergebnis der kollektiven 
Arbeit, hier gibt es den Beitrag 
eines jeden. Staates.

Die Beratung hatte konstruk­
tiv auf die Vorschläge der NATO. 
Tagung in Brüssel reagiert und 
festgestellt, daß man dort den In­
itiativen des Warschauer Ver­
trags hinsichtlich der Reduzierung 
von1 Streitkräften und von einfa­
cher herkömmlichen Waffen in be­
stimmtem Sinne entgegenkommt. 
Die Beratung zeigte Verständnis 
für die Umgestaltung unseres ml. 
lltärpolftischen Bündnisses zu ei­
nem polltlsch-miliitärischein Bünd­
nis mit Berücksichtigung neuer 
Realitäten In Europa sowie in der 
Weit. Das wird zur zielgerichte­
ten Bewegung, die von den sozia­
listischen Staaten erklärt wurde, 
beitragen — über den gesamteu­
ropäischen Prozeß die Auflösung 
des Warschauer Vertrags und 
der NATO vorzubereiten. Solange 
die Bedingungen dafür nicht reif 
genug sind, werden wir die Be­
ziehungen zwischen den Mlll- 
tärblöcken auf friedlicher Grund­
lage entwickeln.

Das höchste Forum unseres 
Bündnisses war seinem inneren 
Wesen nach vielfältig neu und 
zeichnete sich durch Aufrichtig­
keit und durch einmalige Analyse 
der Ereignisse aus. Ob es dabei 
verschiedene Einschätzungen und 
nicht übereinstimmende Stand­
punkte gegeben hat? Es hat sie 
gegeben. Wir gehen darin nichts 
Schlimmes. Die Zelten der vor­
getäuschten Übereinstimm ung 
sind vorüber. Bel einer Eigenart 
von Herangehens weisen sowie bei 
dem Umstand, daß die Außen- 
und Innenpolitik in verschiedenen 
Ländern des Warschauer Vertrags 
Ihre Besonderheiten hat. zeigte 
die Beratung des Politischen 
Beratenden Ausschusses dennoch 
nachdrücklich den gemeinsamen 
politischen Willen für gegensei­
tige Verständigung und Zusam­
menarbeit. Das ist das Wichtig­
ste. Es ist bestätigt worden, daß 
sich die Bündnisstaaten In ihrem 
Herangehen an kardinale Fragen 
des Weltprozesses einig sind. Das 
ermöglichte ihnen, leicht zur 
Übereinstimmung In der im Grun­
de genommen einheitlichen Li­
nie auf der heutigen Etappe zu 
gelangen.

Die Ergebnisse der Beratung 
In Bukarest waren von den west­
europäischen führenden Kreisen 
Im allgemeinen wohlwollend auf­
genommen worden. Das Ist unge­
wöhnlich, aber das entspricht 
dem neuen Geist der zwischen­
staatlichen Beziehungen In Euro­
pa.

Unsere Verbündeten hatten den 
Vorschlag unterstützt, ein zwei­
tes gesamteuropäisches Treffen 
auf höchster Ebene nach dem Bei­
spiel des Helsinki-Treffens 1975 
einzuberufen. Els wird uns er­
möglichen. einen Einblick in Eiu­
ropas Zukunft zu machen und die 
Perspektive des europäischen 
Prozesses bis zum XXI. Jahrhun­
dert hin zu klären.

Die Beratung in Bukarest hat­
te nochmals bewiesen, daß In der 
sozialistischen Staatengem e 1 n- 
schaft neue Beziehungen stabil 
festen Fuß fassen, die auf der Ba­
sis einer vollen Gleichberechti­
gung. Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit gründen. Jetzt 
Ist für aide offensichtlich, daß es 
keine universellen sozialistischen 
Modelle gibt und daß keiner das 
Monopolrecht auf die Wahrheit 
hat. Jedes Volk entscheidet selb­
ständig über das Schicksal seines 
Landes, es wählt selbständig das 
System und die Gesellschaftsord­
nung. Und keiner darf unter kei­
nem Vorwand Einmischungen 
von außen unternehmen und sed- 
ne Vorstellungen über die Poli­
tik einem anderen Land aufzwin­
gen.

Zum ersten Mal wurde auf der 
Beratung des Politischen Beraten­
den Ausschusses und Insbeson­
dere beim Treffen der Delega­
tionsleiter der Erörterung der 
tiefen Veränderungen In den 
Ländern der sozialistischen 
Staatengemeinschaft ein beson­
derer Platz eingeräumt. Es wur­
den prinzipielle Aspekte der 
gegenwärtigen Auffassung des 
Sozialismus und der Wege für 
seine Erneuerung erörtert. Es 
wurde ein globales Gespräch 

gestartet, wie man der ökonomi­
schen Zusammenarbeit unter den 
neuen Bedingungen eine neue 
Dynamik sowie eine höhere Effek­
tivität verleihen könnte. Man 
ist zur Übereinstimmung ge­
langt. in nächster Zukunft den 
In Bukarest eingeleiteten tiefen 
Meinungsaustausch fortzusetzen. 
Ihn konkreter zu gestalten und 
Ihm mehr Zeiten widmen. Das Ist 
auch ein Zeitzeichen, das die 
Forderungen der Integrations­
tendenzen in der Welt wider­
spiegelt.

Die Sorge um das Schicksal 
des Sozialismus, die Auffassung 
des Umbruchcharakters der Ge­
genwart, die gemeinsame Inter- 
esslerhelt am Erfolg der Er­
neuerungsprozesse — all das 
hatte den Ablauf der Beratung 
stark beeinflußt.

Es ist völlig klar, daß die Er­
gebnisse der Beratung sowie die 
Situation In Europa auch eine 
Erneuerung der Beziehungen des 
Obersten Sowjets zu den Parla­
menten der Verbündeten-Staaten 
voraussehen.

Im allgemeinen ermöglicht es 
uns der Charakter des Treffens 
In Bukarest in Verbindung mit 
den Ergebnissen der Gipfeltref­
fen auf Kuba und In China be­
haupten zu dürfen, daß unsere 
Beziehungen mit den sozialisti­
schen Staaten ein mehr einheitli­
ches Aussehen gewinnen als Fak­
tor positiver Prozesse in der 
heutigen wechselseitig im Zu­
sammenhang stehenden Welt, 
wobei die Verhältnisspezifik zu 
Jedem von diesen Staaten auf­
rechterhalten und sogar ver­
stärkt wird.

Ich möchte die Gelegenheit 
nutzend nochmals die weltweite 
Bedeutung der Normalisierung 
unserer Beziehungen mit der VR 
China hervorheben. Der Kongreß 
der Volksdeputierten hat dieses 
Ereignis hoch eingeschätzt.

Übrigens wurde an mich so­
wohl in Bonn als 
auch In Paris aufdringlich die 
Frage über unsere Reak­
tion auf die bekannten Ereignis­
sen In Peking gerichtet. Ich den­
ke, es lohnt sich von dieser Tri­
büne aus das Wesen meiner Ant­
worten zusammenzufassen. Der 
Veränderungsprozeß, der sich in 
solch einem Lande wie China 
vollzieht. Ist ein Ereignis von 
Weltmaßstab. Selbstverständlich 
wünschen wir dem chinesischen 
Volk viel Erfolg auf dem Weg 
der Veränderungen, auf dem 
Weg. den es selbst gewählt hat. 
Auf diesem Weg können schmerz­
hafte Erscheinungen und Kon- 
fllckte auftauchen. Unser Ver­
halten zur Tragödie, die In Pe­
king stattfand, haben wir geäu­
ßert. Es tut uns leid, daß dies nun 
so geschehen Ist. Wir sind da­
für. daß die schärfsten Probleme 
mittels eines Dialogs der Staats­
leitung mit dem Volke gelöst 
werden. So denken wir nun mal. 
Solch eine Methode haben wir 
für uns gewählt. Aber ein Jedes 
Volk löst seine Probleme selb­
ständig. Das ist unsere prinzi­
pielle und, wie Ich denke, stabi­
le Position.

Wir haben die feste Absicht, 
konsequent und voll die Ergeb­
nisse unseres Besuches in der 
Volksrepublik China zu nutzen, 
allseitig zur beiderseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit in ver­
schiedenen Branchen, miteinge­
schlossen die technischen und wis­
senschaftlich fortschrittlichsten, 
beizutragen. In dieser Richtung 
läuft die Arbeit bereits. Un­
längst hatte die Staatsdelegation 
mit dem Mitglied des Staatsra­
tes. Sung Tsang, an der Spitze 
Im Zusammenhang mit den Ta­
gen der chinesischen Technik und 
Wissenschaft In der UdSSR ei­
nen Besuch abgestattet. Vor 
kurzem weilte in Moskau das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPCh, Stellvertretender 
Staatsratvorsitzender der VR 
China Tang Tslung. E r 
leitete dte chinesische Seite in 
der Kommission für wissenschaft­
lich-technische. Handels- und 
Wirtschaftszusammenarbeit an. 
Es ist eine Entwicklung der zwl- 
schenpartelllchen Zusammenar­
beit bestimmt worden.

Ich bin mir dessen sicher, daß 
das Vorrücken des chinesisch- 
sowjetischen Dialogs zu neuen 
Marksteinen den Interessen unse­
rer beiden Völker, den Interes­
sen der pazifik-asiatischen Re­
gion und der gesamten Weitge­
meinschaft entspricht — kraft 
der Bedeutung unseres Dialogs 
und unserer Beziehungen.

Genossen! Unser außenpoliti­
scher Kurs hat eine bestimmte 
Effektivität an den Tag gelegt, 
well er, wie Ich es mir vorstelle, 
wissenschaftlich fundiert ist und 
die Forderungen der Zelt, die 
Belange unserer Gesellschaft und 
auch der Welt, in der wir heute 
Leben, aufgenommen hat.

Unsere prinzipielle Wahl, die 
auf dem neuen Denken gründet. 
Ist richtig. Die Aufgabe besteht 
darin, um das an gehäufte außen­
politische ..Kapital" zu mehren, 
konsequent und maximal seine 
Gewinnanteile zum Wohl unse­
res Volkes, der gesamten Sicher­
heit und des Fortschritts zu nut­
zen.

Eine entscheidende Bedeu­
tung hat hier die strikte Erfül­
lung der von uns abgeschlosse­
nen Verträge und Abkommen 
sowie die unumwundene Einhal­
tung des Geistes des Beschlus­
ses des Kongresses der Volksde­
putierten und seiner Botschaft an 
die Völker der Welt. Dem Ober­
sten Sowjet, seinen Komitees 
und Kommissionen sowie dem 
höchsten Machtorgan — den 
Kongressen der Volksdeputierten 
— steht bevor, eine wirksame 
verfassungsmäßige Parlaments- 
kontrolle darüber auszuüben, 
damit Wort und Tat nicht aus­
einandergehen, damit unsere Be­
hörden sowie andere Organe 

durch ihre Anordnungen und 
Handlungen oder durch Untä­
tigkeit unsere prinzipiellen poli­
tischen Einstellungen nicht ent­
werten, die manchmal In den 
administrativen und bürokrati­
schen Labyrinthen verlorenge­
hen.

Wir werden dte Arbeit zur 
Erreuchung einer vollen Über­
einstimmung der sowjetischen 
Gesetzgebung mit den Verpfllch- t 
tungen zu Ende führen, die wir > 
In Wien übernommen hatten, mit 
den Deklarationen, für die wir In 
der UNO stimmten, sowie mit 
anderen Internationalen Doku­
menten, die mit unserer Unter­
schrift signiert sind. Es Ist rich­
tig, daß das Komitee für Interna­
tionale Fragen beim Obersten 
Sowjet beschlossen hat, gemein­
sam mit dem Ministerium für 
auswärtige Angelegenheiten eine 
spezielle Fragenerörterung über 
die Realisierung des Wiener 
Schlußdokuments elnzuledten. Al­
ler Ansicht nach Ist auch eine 
gewisse gemeinsame Form der 
Kontrolle über Verträge auch auf 
Parlamentsniveau nicht ausge­
schlossen. Das würde zusätzliche 
Garantien für Ihre Einhaltung 
von allen Selten geben. Diese 
Initiative könnte man sich über­
legen, man könnte auch über den 
Mechanismus nachdenken, den 
man zu diesem Ziel einsetzen . 
könnte.

Ich hatte schon darüber ge­
sprochen, daß das neue Denken 
im Grunde genommen die Ideo­
logie und Theorie der Umgestal­
tung 1m großen und ganzen und 
nicht nur in der Außenpolitik 
ist. Die Ergebnisse unserer In­
ternationalen Arbeit heben nur 
seine Fruchtbarkeit hervor. Und 
das sagt uns allen vor: ,,Das 
neue Denken Ist Imstande. In 
kurzen Fristen viel wesentliche­
re Ergebnisse auch In Inneren 
Angelegenheiten zu sichern." Je 
schneller wir die Schablonen der 
vergangenen Zelten überwinden 
werden, Je mutiger wir an ■ ) 
Lösung von politischen, soziale./ 
und Wirtschaftsfragen vom 
Standpunkt des neuen Denkens 
aus herangehen werden, desto 
schneller wird dte Gesellschaft 
voranschreiten und dle Umge­
staltung wird den Sowjetmen­
schen einen spürbaren Effekt ge­
währen.

Wir alle — 1m Obersten So­
wjet, In der Staatsführung. In 
der Parteileitung sowie ein Jeder 
Sowjetbürger, unabhängig da- 
von, wo er lebt und arbeitet — 1 
dürfen nicht vergessen: Alles, ' 
was der Umgestaltung Im Lande 
schadet oder sie diskreditiert, 
übt auch In der internationalen 
Lage des Sowjetstaates eine ne­
gative Wirkung aus. Somit ver­
ringert sich die Möglichkeit In 
der Nutzung unseres außenpoliti­
schen Potentials für die Lösung 
Innerer Aufgaben, für den Er­
folg der Umgestaltung.

Die positiven Prozesse in 
Welt sind noch bisweilen n. J 
unumkehrbar. Aber die Aussich­
ten eines Heranrückens zur fried­
lichen Periode In der Geschichte 
der Menschheit waren noch nie 
so verheißungsvoll wie Jetzt. 
Und noch nie hatte das in solch 
einem Maße von uns allen. Ge­
nossen, abgehangen, von der 
Verantwortung aller und eines 
Jeden für die große Sache der 
Umgestaltung.

A

M. S. Gorbatschow beantwor­
tete Fragen der Deputierten.

S. A. Medwedew. Hat man Im 
Westen eingesehen (vielleicht ist 
das eine naive Frage), daß ein 
beliebiger Angriff auf die So­
wjetunion bei solch einer An­
zahl von Atomkraftwerken zum 
Untergang des ganzen Europas 
führen wird?

M. S. Gorbatschow. Sie haben 
eine Frage gestellt, die ich . in 
meiner Information vielleicht 
selbst vorzusehen hatte. Ich den­
ke, Genossen, diese Einsicht Ist 
vorhanden. Und es Ist meiner 
Meinung nach eine Vorausset­
zung. die die realistische Politik 
stimuliert.

N. W. Borodin. Wie meinen 
Sie. Michail Sergejewitsch, 
könnten nicht die Erfahrungen, 
die man In Westeuropa auf dem 
Gebiet der wissenschaftlichen, 
politischen. Kultur- und Wirt­
schaftsintegration gesammelt hat, 
in einem größeren Ausmaße zum 
Ziel der sozialistischen Integra­
tion genutzt werden?

M. S. Gorbatschow^ Eine der 
Interessantesten Fragen. Ich 
denke, daß unsere Erfahrungen, 
unsere Ansichten und unsere 
Politik Im Verkehr mit den Völ­
kern Europas und der Welt so 
oder anders auf verschiedene 
Staaten einwirken. Wir können 
genauso feststellen, daß auch wir 
eine Einwirkung verspüren. Und 
Ich möchte nicht bÄ der diplo­
matischen Antwort bleiben: Die 
Erfahrungen, die wir heute In 
dieser Hinsicht erhalten, helfen 
uns bei unserer Arbeit. In dem j 
äußerst wichtigen Wendepunkt I 
der Landesentwicklung. Uns auf 
stützend und sie ausnutzend, 
können wir mehr ausgewogene 
Herangehenswelsen entwickeln. 
Bel allem Unterschied In der so­
zialen Wahl, in den Systemen und 
Traditionen, bei allen anderen 
Besonderheiten — wie Mentali­
tät usw. gibt es viel Gemeinsa­
mes. das uns vereint und für uns 
wichtig Ist, das uns zeigt, daß 
wir den Weg des Progresses der 
menschlichen Zivilisation gehen. 
Das trifft nicht nur für die Öko­
nomik. sondern auch für die So­
zialpolitik zu, geschweige denn 
die wissenschaftlich-technische 
Seite der Sache. Ich denke, daß 
es In allen Bereichen etwas gibt, 
was man übernehmen und er­
folgreich In der Umgestaltungs­
etappe verwenden kann, da wir

(Schluß S. 3)
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neue Mechanismen des öffentli­
chen Lebens ermitteln und sie 
uns überlegen, neue Lebensfor­
men meistern. Wissen Sie, wir 
machen hier keine Neuentdek- 
kungen, das wurde Alles von Le­
nin erklärt: Kommunist kann 
einer nur dann werden, wenn er 
sein Gedächtnis um alle die 
Schätze bereichert, die von der 
Menschheit gehoben worden 
sind. Der Kommunismus ist nicht 
abseits vom Hauptweg der Zivi­
lisation entstanden, sondern auf 
seiner Hauptrichtung und das 
dank dem Erscheinen in der 
Weltarena solch einer Macht wie 
die Arbeiterklasse. Er faßt die 
Errungenschaften der hervorge­
henden Systeme auf und wird 
heute, mit ihnen zusammenwir­
kend. all das auf nehmen, was 
seinen Interessen entspricht.

Ich antworte im allgemeinen. 
Aber ich denke, daß diese Dis­
kussion fortgesetzt wenden 
kann.

A. P. Fjodorow. Mir scheint, 
daß Ihr Bericht ein guter erster 
Schritt auf dem Wege der Spe­
zialisierung des Deputierten­
korps auf Fragen der außenpoli­
tischen Tätigkeit ist. Und in die­
sem Zusammenhang möchte ich 
gerne Ihre persönliche Meinung 
über die Arbeit unserer Journa­
listen, die sich auf Außenpolitik 
spezialisieren, wissen. Scheint 
Ihnen nicht — und mir kommt 
es nämlich so vor, gerade deshalb 
stelle ich auch die Frage, — daß 
sie zu sehr einseitig, einschich­
tig und oberflächlich sind und 
unsere außenpolitischen Vorha­
ben sogar verträumt einschätzen, 
während ihre Kollegen aus dem 
Westen sehr analytisch jede un­
sere außenpolitische Aktion -ein­
schätzen und Jeden Vertrag ana­
lysieren.

M. S. Gorbatschow. Meiner 
xnslcht nach gibt es Im Westen 

mehr Verträumtheit als bei unse­
ren Journalisten. Ich lese alles, 
was von dort nachgedruckt wird. 
Und dort spricht man so viel... 
Und was unsere angeht, so gehen 
sie nicht so sehr verschwende­
risch mit Worten um, ihnen ge­
lingt es sogar, so manches außer 
Acht zu lassen. Aber dies Ist so­
zusagen, eine menschliche Reak­
tion. Ich bitte Ja gar nicht, daß 
sie In dieser Hinsicht einen Wett­
bewerb mit der westlichen Pres­
se aufnehmen, auf keinen Fall.

' Ich bin der Meinung, daß der 
Korps unserer außenpolitischen 
Journalisten vielleicht einer der 
stärksten ist im Vergleich mit 
anderen Richtungen der Journa­
listik. Er ist imstande, niveau­

voll seine Arbeit zu gestalten. 

Mir scheint, daß sich der Umge­
staltungsprozeß hier gut gestal­
tet und daß er schon zu interes­
santen und wichtigen Schlußfol­
gerungen geführt hat. die unse­
rer Gesellschaft helfen, das We­
sen unserer Außenpolitik besser 
zu erfassen, unsere Initiativen 
erläutern und an Diskussionen 
entfachen, in denen die verschie­
denen Herangehensweisen In der 
Weltarena aufeinanderstoßen.

N. W. Nelland. Michail Ser­
gejewitsch, Sie sprachen darüber, 
daß es solch einen Stereotyp gibt, 
ob wir nioht zu weit im Ab- 
nüstungsprozeß gegangen sind. 
Mdr persönlich kommt es vor. 
daß wir bei der Waffenrtlstung 
dermaßen weit vorangegangen 
sind, daß wir nun sehr lange 
werden zurückgehen müssen. Sie 
hatten däe positiven Erfahrungen 
des Westens und die Diskussion 
des amerikanischen Kongresses* 
zu Fragen der Rüstungsausgaben 
erwähnt. Sie wissen es bestimmt, 
und viele wissen es auch. daß 
die Amerikaner ständig an ihre 
neuen Rüstungsprogramme den­
ken. Es ist prestlgevoll. solch ei­
nen Bomber ..Stels“ wie sie zu 
haben. Aber hat es denn einen 
Sinn, wegen Prestige, wegen ei­
nes ,,Spielzeugs“, verzeihen Sie 
mir. so viel Geld zu zahlen und 
dann darauf zu verzichten, Wie 
wir schon auf viele Systeme ver­
zichtet hatten, die wir absolut 
nicht brauchten? Sind Sie als 
Vorsitzender des Verteidigungs­
rates nicht der Meinung, daß es an 
der Zelt wäre, auch über unsere 
MlIdtärprogramme zu sprechen,
angehend von jener militärischen 
Gefahr, die heute besteht? Das 
ist die erste Frage. Nun die zwei­
te. Sie haben den Begriff Moral 
in die Außenpolitik der Sowjet- 
unlion eingeführt. In unserer Re­
solution. im Beschluß des Kon­
gresses wind zum ersten Mal über 
den moralischen Aspekt in der 
Außenpolitik der Sowjetunion ge­
sprochen. deshalb habe ich an Sie 
solch eine Frage — ein Satz aus 
der sowjetisch-iranischen Dekla­
ration: „Die sowjetische Seite ist 
bereit, mit der iranischen in Sa­
chen der Verstärkung ihrer Ver­
teidigungsfähigkeit zusammenzu. 
arbeiten.“ Wir haben diesen Satz 
noch nirgends kommentiert, ob­
wohl Sie gut wissen, daß er viele 
— gelinde gesagt — Fragen und 
kritische Äußerungen hervorge­
rufen hat und diese bis Jetzt noch 
henvorruft.

M. S. Gorbatschow. Ich habe 
so verstanden, daß der Beifall, 
der hier fast zustande kam, dafür 
spricht, daß die von Ihnen gestefll- 
ten Fragen klar sind. Und daß 
sie so gestellt worden sind, daß 
sie auch die Antwort beinhalten.

Ich muß folgendes sagen: Wir 
bereiten Jetzt däe Frage über den 
Verteidigungsrat vor uncfcuns 
steht bevor, sie auf der Henbet- 
sltzung zu erörtern. Somit wer­
den wär die Gelegenheit haben, 
das Gespräch zu diesen Themen 
zu erweitern. Ich kann sagen, 
daß der Umstand, den Sie an 
rührten, schon längst die sowjeti­
sche Führung beunruhigt. Näm­
lich diese Besorgtheit hinsichtlich 
der Rivalität in den neuen und 
neuesten Mllltärprogrammen. die 
nach dem Prinzip' Auge um Au­
ge, Wand kontra Wand erfolgte, 
war eine der Voraussetzungen da­
für. daß wär über neue Heran- 
gehenswedsen zu denken began­
nen . Ausgerechnet sie Ist eine der 
Forderungen, die uns zur Auffas­
sung brachte, daß wir eine neue 
Politik und ein neues Denken 
brauchen. Während wir die Fra­
ge so In Theorie stellten, mußten 
wir auch an Politik denken. Im 
Endergebnis waren wir. nachdem 
wir die Antwort unserer Ver­
handlungspartner (wir wallen sfie 
nicht Gegner nennen) erhielten, 
zur Notwendigkeit der Entwick­
lung eines neuen * Militärpro­
gramms. eines Verleidigungspro- 
grarnms gelangt. Das hatte uns 
seinerseits zu kardinalen Verän­
derungen Im Aufbau der gesam­
ten Streitkräfte gebracht. Das 
umfaßt auch Jene Probleme, die 
Sie eben berührten.

Somit sind unsere Streitkräfte 
heute auf dem Wege tiefer Ver­
änderungen. Sie müssen so sein, 
wie es die Umstände vorsagen. 
Sie müssen Imstande sein, zu ver­
teidigen und die Sicherheit des 
Landes zu gewährleisten. Anders 
gesagt — sie müssen in techni­
scher und professioneller Hin­
sicht modern sein. Wir haben 
entschieden den Weg der Redu­
zierung vieler Programme ge­
wählt. viele haben wir aufgeho­
ben. das trifft für Dutzende Pro­
gramme zu. Demnach läuft der 
Prozeß. Aber ich möchte noch­
mals sagen: Er wird so ablaufen, 
damit das Wichtigste garantiert 
wird — die Sicherheit, die zu­
verlässige Sicherheit des Landes. 
Was das andere konkret angeht, 
so verlangt das ein umständli­
ches Gespräch Im entsprechenden 
Ausschuß des Obersten Sowjets. 
Auf seiner geschlossenen Sitzung, 
wo wir über die Bildung und 
Formung des neuen Verteidi­
gungsrates sprechen werden, wer. 
den wir gezwungen sein, die gro­
ßen Rahmen dieses Problems zu 
brechen. Ich versichere Ihnen: 
Dort gibt es vieles für Sie zu 
berichten, und ich hoffe, daß auch 
Sie etwas zu sagen haben und 
Fragen stellen werden.

Die Frage über Sittlichkeit im 
Zusammenhang mit dem bekann­

ten Sohlußdokument über das 
Treffen mit dem heutigen Präsi­
denten Irans. A. A. Hasheml- 
Rafsanganl In der Sowjetunion. 
Ich bin der Meinung. daß die 
Politik, die sich an die Weltge­
meinschaft wendet und zur Um. 
gestaltung von Beziehungen auf 
Prinzipien der Vernunft, der Zu­
sammenarbeit und auf der Grund­
lage der Reduzierung von Atom­
waffen usw. aufruft, die Frage 
der Sicherheit nicht löst. Sie lei­
tet sie nur auf eine andere Ebene 
um. Wenn es Jedoch um die Si­
cherheit geht, so Ist hier auch ein 
bestimmtes Niveau der Rüstungs­
ausstattung zugegen, um Imstan­
de zu sein, sich selbst zu verteidi­
gen. Wir betreiben den Handel 
mit Waffen, obwohl wir Ihn auch 
mächtig reduzieren. Aber das 
gibt es — mit sozialistischen und 
mit anderen Ländern. Im gegebe­
nen Fäll handelt es sich um einen 
Nachbarstaat, mit dem wir nor­
male Beziehungen aufbauen möch­
ten. Er hat sich an uns mit be­
stimmten Bitten gewandt, was also 
Waffen für die Gewährleistung 
seiner Sicherheit angeht. Wir 
sind auf bekannte Schritte einge­
gangen. loh denke, daß sie unse­
ren Vorstellungen über die Ver­
antwortung für die Entwick­
lung internationaler Beziehungen, 
für Ihre Gestaltung in aktuellen 
Richtungen nicht widersprechen, 
da sie Ja auf Normalisierung von 
Internationalen Verhältnissen so­
wie nicht nur auf die Aufrechter­
haltung. sondern auch auf die 
Festigung des Friedens zielen.

J. N. Schtscherbak. Michail 
Sergejewitsch, während der Aus­
sprache In der UNO-Tagung hat­
ten Sie eine Interessante Idee 
für die Schaffung eines elgenartl. 
gen Rates für ökologische Si­
cherheit vor geschlagen. Wie kann 
diese Idee unmittelbar Im ge­
samteuropäischen Haus mit Be­
rücksichtigung unserer Bedürf­
nisse nach ökologischen Bezie­
hungen und mit Berücksichtigung 
der gesamteuropäischen Bedürf­
nisse verwirklicht werden?

M. S. Gorbatschow. Mir scheint 
daß diese Idee am schnellsten 
gerade hier, in Europa, verwirk­
licht werden kann. Die Schaf­
fung eines speziellen Zentrums 
bei der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR hat beispiels­
weise In Europa großes Aufse­
hen erregt. Dort hat man sie ge­
billigt und sogar den Wunsch für 
eine Zusammenarbeit geäußert 
Kurzum, die Völker Europas ha­
ben ein starkes Bedürfnis, in 
nächster Zukunft Irgendein 
Zentrum für ökologische Fragen 
zu bilden.

Eine Frage vom Platz aus. 
Geehrter Vorsitzender, Sie. spra­

chen wenig über die Möglichkeit. 
Kredite bei anderen Staaten zu 
nehmen, wie wenden die Bedin­
gungen sein und über die Höhe 
der Kredite, hatten Sie. wie mir 
scheint, gesprochen. Dieser Ein­
druck schmilzt bei mir mit einem 
anderen zusammen. Heute hatte 
Ich während der Pause ein stren­
ge® Gespräch mit dem Flnanzml- 
nlster. wir waren beinahe in 
Streit geraten. Dieser . Minister 
weigert sich, zu sagen, wieviel 
Geld sie täglich In den Umlauf 
setzen, das mit Waren nicht ver­
sorgt ist. Dieser Minister kann 
alles, was der Oberste Sowjet auf 
dem Wege der Demokratisierung 
des Landes zu leisten imstande ist, 
auf einmal vernichten,’ wenn er 
100 Millionen Rubel in Umlauf 
setzt, die nicht mit Waren ge­
sichert sind.

M. S. Gorbatschow. Ich den­
ke. daß das Thema, welches Sie 
anschneiden, sowohl auf dem 
Kongreß als auch 1m Obersten 
Sowjet wichtig war und auch 
heute aktuell bleibt. In der Re­
gierung läuft eine ernste Arbeit. 
Damit Ist gemeint, daß Genosse 
Masljukow am Mittwoch die Mei­
nung der Regierung bezüglich 
des Interesses unserer Deputier­
ten äußern wird, was die unauf­
schiebbaren Maßnahmen zur Nor- 
malllSlerung der ökonomischen 
Situation angeht. Es heißt, er 
soll den Deputierten Informatio­
nen für die Zelt des Panlaments- 
urlaubs zur Verfügung stellen.

Ihren Streit mit Genossen Mas- 
IJukow können Sie morgen fort­
setzen. während Sie an Ihn Fra­
gen richten wenden.

Ich sage aber mal so: Wir ge­
hen sehr verantwortungsvoll vor. 
während wir Kredite machen. 
Und hier ist es wichtig — dar­
über möchte Ich besonders spre­
chen — die zwei Selten nioht zu 
verwechseln: Die eine Sache Ist. 
wie wir sie nehmen. In welchem 
Ausmaß und In welchem Um­
fang, sie mit unseren Möglichkei­
ten In Einklang bringend. Eine 
andere Sache Ist — wie wir sie 
nutzen. Das sind zwei wichtige 
Momente. Also, was den Umfang 
der Kredite angeiht. so gehen wir 
hier aus von der prlmzfipleflden po­
litischen Einstellung. Sie setzt 
sich aus folgendem zusammen: 
Wir müssen auf Zusammenarbeit 
bauen, wir müssen Kredite neh­
men. sie wie alle Länder nut­
zen und sie zurückzahlen. Das ist 
unsere Sache. Aber wir müssen 
so verfahren, damit alle Beschlüs­
se. die die Sowjetunion angehen. 
In Moskau gefaßt werden und 
nicht irgendwoanders. Die Sache 
ist die. daß man In einigen Län­
dern. die Kredite gemacht ha­
ben. in solch eine Situation ge­

raten ist. wo man Ihnen vorsagt, 
wie die Ökonomik zu gestalten 
und In weflcher Richtung das 
Land zu entwickeln ist. Ich den­
ke. daß solch ein Herangehen für 
uns absolut unannehmbar ist. 
Das Ist unser prinzipieller Aus­
gangspunkt. Darüber kann man 
auch diskutieren, falls Jemand 
eine andere Meinung hat. Ich per­
sönlich halte mich aber an die 
Meinung, die ich eben geäußert 
habe.

B. G. Muchamedshanow. Ge­
ehrter Michail Sergejewiltsch. wie 
auf dem Kongreß betont wurde, 
entwickeln sich unsere interna­
tionalen Erfolge viel rascher In 
positiver Richtung als die Situa­
tion im Inflhnd. Dürfen wir, 
Volksdeputierten, durch Ihr Den. 
ken auch mit einer rascheren 
Veränderung der Situation im 
Lande rechnen?

M. S. Gorbatschow. Durch un­
ser Denken, muß ich sagen. Und 
ich fordere alle auf, einander 
nicht zu verdächtigen. Wollen 
wir auf kollektive Welse nach Lö- 
sungen suchen, durch unser Den. 
ken. was wir in den letzten Tagen 
für wichtig halten, zu leisten. 
Während der Wahlkampagne hat 
das Volk die Umgestaltungspoll- 
tik stark unterstützt, es hat sie 
In einem kritischen Geist durch 
geführt, hat aber zugleich auch 
hohe Ansprüche an sie erhoben. 
In der heutigen Situation kam 
das während der Streiks der Koh­
lengewinner zum Ausdruck, wäh­
rend sie Fragen bezüglich dessen 
stellten, wie wir bei der Realisie­
rung der Umgestaltungspläne In 
der Ökonomik vorzugehen haben. 
Mir scheint, daß wir heute alle 
darum besorgt sind.

Ich denke nicht, daß der Ober­
ste Sowjet in Panik geraten soll. 
Er muß kaltes Blut bewahren. 
Und er tut das auch. Man muß 
alle Intellektuellen Kräfte, alle 
unsere schöpferischen Möglich­
keiten vereinen, um solche Heran, 
géhenswelsen in der Ökonomik 
zu ermittefln. die uns helfen wür­
den, die dringenden Aufgaben zu 
lösen, besonders bei dem Ord­
nungsschaffen In Finanzsachen 
und auf dem Markt. Und zu­
gleich galt es. einen stabilen Vor. 
rat für die Zukunft zu sdhaf- 
fen. damit unsere Ökonomik an 
Schwung gewinnt und effektiv 
Wird. Dies ist von dem. was wir 
vongemerkt haben, aufgenommen 
worden. Zu einigen Fragen In 
puncto unaufschiebbarer Maß­
nahmen wird Sie morgen Genos­
se Masljukow informieren. Alles 
andere wird bis Mitte September 
vorbereitet sein, damit die Depu­
tierten sofort nach ihrer Rück­
kehr nach Moskau in Ausschüs­
sen und Kommissionen an die 
Erörterung des gesamten Fragen­

komplexes herangdhen können.
Wir müssen es ständig berück­

sichtigen: Hinter uns steht das 
Land, die riesengroße Wirtschaft 
und die grandiose Verantwor­
tung. Und falls jemand meint, es 
gebe leichte und einfache Lö­
sungen. dem versichere ich — 
die gibt es nicht. Und wir müs­
sen alle Kräfte vereinigen. uns 
konsolidieren, um gemeinsam die­
se Lösungen zu ermittefln. Und 
nicht versuchen, wie das auf die­
ser Etappe der ‘ Tätigkeit des 
Obersten Sowjets zum Ausdruck 
kommt, einander In die Ecke zu 
Jagen.

Ich siehe Ja: Einige versuchen 
durch offene und durch heimli­
che Andeutungen die Tätigkeit 
des Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets einem großen Zweifel 
zu unterziehen, er habe anschei­
nend vor, das Unvereinbare zu 
vereinen, das Gegensätzliche zu- 
sammeneubrlngen und die Linken 
mit den Rechten zu verheiraten. 
Das sind alles falsche Gedanken. 
Falsche Gedanken, die nicht ernst 
genug sind und vom Abhanden- 
sein der Tiefe der Analyse zeugen 
und keinen Ernst aufweisen. Ich 
bin mir sicher: Wir werden im 
Obersten Sowjet alle Kräfte kon­
solidieren für die Ermittlung sol­
cher Fragenlösungen, auf die un­
ser Vcflk wartet. Das Ist eine 
Richtlinie, die wir brauchen. 
Aber wenn wir es in diesem ver­
antwortungsvollen Machtorgan zu 
einem Streit bringen, so wird es 
uns das Völk nie verzeihen, und 
für den Obersten Sowjet wind es 
auch eine Schande sein.

D. Chudonasarow. Michail 
Sergejewitsch, Sie sprachen über 
Zwischenparlainentsbeziehun gen 
und darüber, daß wir sie aus­
zubauen haben. Ich habe hier ei­
nen Wunsch. Leider haben wir in 
unserer Bibliothek und überhaupt 
bei uns sehr wenig Bücher zu 
dieser Frage, geschweige denn, 

daß die Menschen in verschiedenen 
Ausschüssen eine sehr zerstreute 
Information darüber haben. Es 
Ist sehr wichtig, irgendwo Infor­
mationen und Kenntnisse auftred- 
ben zu können, um vorbereitet 
zu sein. Außerdem müssen wir 
fast jeden Tag feststellen. daß 
man wissen möchte, was in die­
ser oder Jener Frage Im Ausland 
getan wind. Deshalb habe ich ei­
nen Vorschlag — möge die In­
formation. über die die wissen­
schaftlichen Forschungsinstituten 
und die Akademie der Wissen­
schaften verfügen, hier in unserer 
Bibliothek sein.

M. S. Gorbatschow. Das Ist 
ein sehr wertvoller Vorschlag. 
Man muß ihn verwirklichen.

(TASS)

Erste Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR
(Schluß)

weder konkrete Termine noch 
Garantien zur Entscheidung von 
Streitfragen. Unter solchen Be­
dingungen waren die Arbeiter ge­
zwungen. zu Streiks als dem letz­
ten Mittel zu greifen. das die 
Leitung nötigen würde, ihre legi­
timen Ansprüche zu befriedigen.

Im Prinzip, sagte der Red­
ner. sind die Streiks In unserem 
Land nicht verboten. Die UdSSR 
ratifizierte Im Jahre 1974 den 
,,Internationalen Vertrag über 
Wirtschafte-, Sozial- und Kultur- 
rechte“, laut dem die Staaten 
sich verpflichten, das Strelkrecht 
unter der Bedingung seiner Wahr­
nehmung gemäß dem Gesetz 
Jedes Landes abzusichern.

Laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR ist 
das Verfahren der Verhandlung 
von Adbeltsstreitlgkelten nur zwi­
schen einzelnen Arbeitern und 
Angestellten bestätigt worden. 
Deangemäß bestehen in Betrieben 
Konfliktkommissionen, bei denen 
auf gleichberechtigter Grundlage 
die Gewerkschaftskomlees und 
die Administration vertreten sind. 
Im vorigen Jahr lösten die Ge- 
werksdhaftekomttees nahezu 
502 000 Arbeitskonflikte, dabei 
99 Prozent davon zugunsten der 
Werktätigen.

Was die kollektiven Arbeits­
konflikte betrifft, so fehlt in 
unseren staatlichen Rechtsakten 
sogar der Begriff von solcherart - 
Konflikten, dbwohl sie bestehen 
und anwachsen.

Gerade deshalb befürworteten 
die Gewerkschaften schon vor ei­
nem Jahr entschlossen, die Not­
wendigkeit, das Verfahren zur 
Entscheidung von kollektiven Ar­
beitskonflikten gesetzmäßig fest- 
ztHegen. Diese Forderung ist

Beschluß des Obersten Sowjets der UdSSR
Über die Durchführung außerordentlicher 

Tagungen der Sowjets der Volksdeputierten
1. Der Oberste Sowjet der 

UdSSR stellt fest, daß die be­
schleunigte Realisierung der vor­
gemerkten Maßnahmen zur Er­
weiterung der realen Rechte der 
örtHchen Sowjets zur Aktivie­
rung Ihrer Aufmerksamkeit ge­
genüber der Lösung vordrlngH- 
cher Fragen, die mit den Ar­
beite- und Lebensbedingungen 
der Menschen, mit deren Frei­
zeitgestaltung, mit der Schaffung 
der nötigen Rechtsordnung, mit 
der Festigung der Staats- und 
öffentlichen Disziplin verbunden 
sind, zur vollständigen Nutzung 

auch in den Wähleraufträgen 
enthalten.

Bei der Ausarbeitung des vor­
gelegten Gesetzentwurfs. teilte 
der Redner mit. wunden sowohl 
ausländische Erfahrungen als 
auch unsere eigenen ausgewertet. 
Ferner ging er ausführlich auf 
die wichtigsten Besonderheiten 
des Entwurfs ein.

Dabei wurde unterstrichen, daß 
das unterbreitete Verfahren zur 
Verhandlung von kollektiven Ar­
beitskonflikten auf deren recht­
zeitige. operative unld organisier­
te Lösung gemäß der geltenden 
Gesetzgebung gerichtet Ist. Die in 
einen Konflikt geratenen Selten 
sowie die Schllchtungskommls- 
slonen sind verpflichtet, alle Mög­
lichkeiten zur Beseitigung der 
Gründe und Umstände zu nutzen, 
die den kollektiven Arbeitskon­
flikt verursacht haben.

Die Streiks sind eine durch­
greifende und unerwünschte Maß­
nahme zur Lösung von Arbeits­
konflikten. Sie fügen nicht nur 
den nach wirtschaftlicher Rech­
nungsführung und Eigenfinanzie­
rung arbeitenden Werktätigenkol­
lektiven, sondern auch der gesam­
ten Volkswirtschaft und unserer 
ganzen Gesellschaft einen großen 
wirtschaftlichen Schaden zu.

Trotzdem Ist der Zentralrat der 
Sowjetgewerkschaften überzeugt, 
sagte der Redner, daß das Ge­
werkschaftskomitee das Recht auf 
die Verkündung eines Streiks ha­
lben muß. Das muß auf Mehrheits­
beschluß des Arbeitskollektivs 
In den Fällen erfolgen, wenn die 
Administration und die über­
geordneten Verwaltungsorgane 
die erzielten Vereinbarungen, die 
Beschlüsse der Arbeitearbitrage 
nicht erfüllen oder das durch die­
ses Gesetz festgelegte Verfahren 
zur Verhandlung von Konflikten 
verletzen. Bel der Ausarbeitung 
des Gesetzentwurfs, führte er wei­
ter aus, gingen wir davon aus.

der unter den Bedingungen der 
Umgestaltung entstandenen Mög­
lichkeiten zur Überwindung von 
Schwierigkeiten bei der Entwick­
lung der Wirtschaft, bei der Aus­
schöpfung aller Reserven zur 
besseren Betreuung der Bevöl­
kerung, zur Abschaffung der 
Spannung In den sozialökonomi­
schen, ökologischen und zwi­
schennationalen Beziehungen bei­
tragen muß.

2. Der Oberste Sowjet der 
UdSSR empfehlt, zu diesem 
Zweck im August — September 
1989 außerordentliche Tagungen 

daß eine Arbeitsniederlegung 
nicht zugelassen werden darf, 
wenn dabei eine Gefahr für das 
Leben und die Gesundheit der 
Menschen, für eine normale Le­
benserhaltung der Bevölkerung 
bzw. für die Gewährleistung der 
Verteidigung und Sicherheit des 
Landes entsteht.

Abschließend akzentuierte der 
Redner erneut die außerordent­
lich große Bedeutung des Ge­
setzes der UdSSR ..Über die Ver­
handlung von kollektiven Ar- 
bedtsstreltlgkelten'‘ zu Gewährlei­
stung eines garantierten Schutzes 
der legitimen Interessen der 
Werktätigen und zur Festigung 
der Rechtsordnung und der Ar­
beitsdisziplin 1m Land bzw. zur 
Schaffung von Voraussetzungen 
für ein normales Funktionieren 
der ganzen Volkswirtschaft.

Danach beantwortete S. A. 
Schalajew zahlreiche Fragen der 
Deputierten.

Das Wort ergreift J. Ch. Kal­
mykow, Stellvertretender Vor­
sitzender des Komitees des Ober­
sten Sowjets der UdSSR zu Fra­
gen der Gesetzgebung, Gesetz­
lichkeit und Rechtsordnung. Der 
ursprüngliche Entwurf des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften. sagte er, war schlecht 
und berücksichtigte die Weltpra­
xis nicht. Unvollkommen ist auch 
dessen heutige Variante. sie 
kann nur In erster Lesung erör­
tert und danach unter Berück­
sichtigung der Bemerkungen ver­
öffentlicht werden, da sie bei der 
Öffentlichkeit Interesse auslöst.

Dem Gesetzentwurf Hegt die 
Idee des Schlichtungsverfahrens 
zugrunde, die von der Interna­
tionalen Arbeitsorganisation auf­
gebracht worden ist. Diese Idee 
Isit richtig, und die dem Dokument 
zugrunde Hegenden Schlichtungs- 
Institute müssen begutachtet wer­
den.

der Sowjets der Volksdeputierten 
mit Rechenschaftsberichten Ihrer 
vollziehenden und Verfügungsor­
gane durchzuführen, auf denen die 
In Jeder Republik und Region, Im 
jedem Gebiet, autonomen Gebiet 
und autonomen Bezirk, In Jedem 
Rayon und In Jeder Stadt entstan­
dene konkrete Situation einer 
allseitigen Analyse zu unterzie­
hen Ist, wobei besondere Auf­
merksamkeit der Erfüllung der 
vorgesehenen sozialökonomischen 
Programme, der Umgestaltung 
der Struktur und Tätigkeit der 
den zustehenden Sowjets unter­

Der Redner unterbreitete den 
Deputierten eine Reihe von Be­
richtigungen und Präzisierungen 
des Gesetzentwurfs.

Der Deputierte W. A. Jarln, 
der die Debatten zum Bericht er­
öffnete. legte den Beschluß der 
Gruppe der Arbelterdeputlerten 
vor, die den Gesetzentwurf in An­
wesenheit der Vertreter der 
Streikkomitees erörtert haben, die 
sich in Moskau befinden. Sie sind 
der Ansicht, daß das Dokument 
nach erster Lesung fertigzustellen 
und zur Volksaussprache zu ver- 
öffentHchen ist. Danach muß es 
auf der nächsten Tagung oder 
auf dem Kongreß der Volksde­
putierten der UdSSR diskutiert 
wenden.

Der Deputierte S. W. Tscher- 
wonoplski sprach zu einer Frage, 
die nicht zum unterbreiteten Ge­
setzentwurf gehört. Er sprach 
ausführlich über das Schicksal 
der Kriegsgefangenen. die in 
Afghanistan kämpften.

An der Erörterung des Gesetz­
entwurfs beteiHgten sich die De­
putierten A. W. Grib, W. Ä. Opo- 
llnskl, A. I. Baranow, A. M. 
Schamichin, A. I. Tschabanow, 
W. F. Jakowlew, W. I. Matwijen­
ko, W. A. Schapowalenko, W. I. 
Samarin. S. M. Katilewski, J. E. 
Burych und A. N. Wassilez.

Auf Vorschlag des Präsidie­
renden nehmen die Deputierten 
mit Stirnmenmehrheflt einen Be­
schluß an, der die Grundbestim­
mungen des Gesetzentwurfs der 
UdSSR über das Verfahren zur 
Entscheidung von kollektiven Ar­
beitskonflikten In erster Lesung 
gebilligt worden sind. Der ver­
vollkommnete Entwurf soll in der 
..IswestlJa" veröffentlicht wer­
den. Die Komitees und Kommis­
sionen des Obersten Sowjets der 
UdSSR werden unter Teilnahme 
des Zentralrats der Sowjetge- 
werkschaften und des Ministerra­

stellten Organisationen und 
Dienste, der entschiedenen Über­
windung all dessen zu schenken 
ist, was den Glauben der Men­
schen an die Umgestaltung un­
tergräbt.

Es ist für zweckmäßig zu 
erachten, Berichterstattungen 
der vollziehenden und der Ver­
fügungsorgane auf den Tagun­
gen der Sowjets der Volksdepu­

Vorsitzender des Obersten Sowjets der UdSSR
M. GORBATSCHOW

Moskau, Kreml, 1. August 1989

tes der UdSSR beauftragt, diesen 
Entwurf unter Berücksichtigung 
der von den Volksdeputierten 
der UdSSR unterbreiteten Vor. 
Schläge und Bemerkungen fertig- 
zusteUen und ihn dem Obersten 
Sowjet der UdSSR zum 1. Ok­
tober zur Diskussion vorzulegen. 
Gebilligt wurde der Vorschlag 
einer Reihe von Deputierten, die 
Streiks vor der Annahme und 
dem Inkrafttreten dieses Gesetzes 
der UdSSR als äußerstes Mittel 
zur Lösung kollektiver Arbeits­
konflikte einzustellen. Der Ober­
ste Sowjet der UdSSR appellier­
te an alle Arbeitskollektlve des 
Landes, die ArbeltsdlszlpUn zu 
festigen, die Anforderungen und 
die Verantwortung der Leiter von 
Betrieben, Organisationen, Mi­
nisterien und zentralen Staatsor­
ganen zu erhöhen und zur Konso­
lidierung der sowjetischen Ge­
sellschaft für die Lösung der Auf­
gaben der Umgestaltung und Er­
neuerung aller Bereiche des 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Löbens bestmöglich beizutragen.

Auf der Sitzung am 31. Juli 
wurden die Komitees und Kom­
missionen beauftragt, den Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR ..Ober die Be­
steuerung der Kooperativen“ un­
ter Berücksichtigung des Mei­
nungsaustausches noch einmal zu 
diskutieren.

Der Deputierte S. S. Alexejew, 
Vorsitzender des Komitees zu 
Fragen der Gesetzgebung. Ge­
setzlichkeit und Rechtsordnung, 
machte eine Mitteilung über die 
Dllslkusslonsfrage. -

Nach der Präzisierung einiger 
Bestimmungen wurde der Erlaß 
.durch getrennte Abstimmung In 
den Kammern mit Stimmenmehr­
heit bestätigt.

Die Sitzung Ist beendet.
Am 3. August setzt die Ta­

gung ihre Arbeit fort.
(TASS)

tierten. angefangen von den 
Dorf- und Siedlungssowjets, 
durchzuführen sowie In deren 
Vorbereitung aktiv die Arbeits­
kollektive, die Massenorganisa­
tionen und -bewegungen sowie 
die Vollversammlungen der Bür­
ger an ihren Wohnorten einzu­
beziehen, die Kontakte und das 
Zusammenwirken der Sowjets 
mit den Werktätigen beständig 
zu festigen, 'die gemeinsame Er­
mittlung von Wegen zur Lösung 
spruchreif gewordener Fragen 
zu organisieren und die Bevöl­
kerung über die Arbeit der so­
wjetischen Repräsentativorgane 
der Staatsmacht weitestgehend 
zu informieren.

Appell
des Obersten Sowjets der Union der Sozialistischen 

Sowjetrepubliken
an den USA-Kongreß hinsichtlich des Moratoriums 

für Kernexplosionen und der Einstellung 
der Nukleartests

Der Oberste Sowjet der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken appelliert an den USA- 
Kongreß hinsichtlich einer Fra­
ge, von deren Lösung In einem 
hohen Maße das Welterbeherr­
schen der mit den Kernwaffen­
rüstungen verbundenen Situation 
abhängt.

Die Aufgabe der Festigung 
der Internationalen Ordnung der 
Nichtverbreitung, der effektiven 
Abriegelung der Wege der nu­
klearen Aufrüstungen und der 
realen Beseitigung der Gefahr 
eines nuklearen Krieges steht 
Im Moment wie noch nie akut. 
Durch die Bemühungen unserer 
beider Länder sind zusätzliche 
Voraussetzungen für einen Fort­
schritt In dieser lebenswichtigen 
Angelegenheit geschaffen wor­
den. Und dennoch haben wir 
vorläufig die Trägheit der Ver­
gangenheit noch nicht überwun­
den, was leider den Weg zu ge­
genseitigem Einvernehmen er- 
Schwert.

Die endgültige Einstellung 
der Nuklearteste steht seit mehr 
als 25 Jahren auf der Tagesord­
nung. Unsere Mächte könnten 
der Internationalen Gemein­
schaft den Ernst ihrer Absich­
ten vor Augen führen, der nu­
klearen Rivalität ein Ende zu 
setzen sowie die nuklearen Ar­
senale nicht nur quantitativ zu 
reduzieren, sondern die Entwick­
lung raffinierterer Waffenarten 
unter Einsatz der nuklearen 
Technologie zu verhindern. Diese 
Forderungen erklangen geblete- 
ndsch auf dem ersten Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR. 
Sie bringen die Besorgtheit der 
Deputierten über die entstande­
ne Situation zum Ausdruck so­
wie deren Überzeugung, daß es 
überaus wichtig ist, alle Nu­
kleartests einzustellen, selbst­
verständlich unter strengster 
Kontrolle, um einen weiteren 
Umschwung bei den Internatio­
nalen Beziehungen herbeizufüh­
ren.

Um diese Aufgabe schnellst­
möglich zu lösen, Ist die UdSSR 
bereit, alles Notwendige und al­
les In Ihren Kräften Stehende 
zu tun. Wir sind dafür, daß auf 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
unverzüglich mit der substan­
tiellen Erörterung des Problems 

des umfassenden Verbots der 
Nuklearversuche begonnen wird. 
Wir begrüßen den Vorschlag, 
auf die unterirdischen Kernwaf­
fenversuche die Wirkung des Ver­
trags über das Verbot der Kern­
waffenversuche in den drei Medien 
des Jahres 1963 zu verbreiten. 
Auf den bilateralen sowjetisch- 
amerikanischen Verhandlungen 
über die Einschränkung und Ein­
stellung der Kernwaffenversuche 
unternimmt unsere Seite alles 
von uns Abhängende, um die 
erste Etappe — die Ratifizierung 
der Verträge von 1974 und 
1976 — abzuschließen und so­
fort zur Ausarbeitung der Ver­
pflichtungen in bezug auf die 
vollständige Einstellung der Ver­
suche überzugehen. Die gemein­
samen Experimente der sowjeti­
schen und amerikanischen Wis­
senschaftler haben gezeigt, daß 
eine zuverlässige Kontrolle über 
die Erfüllung dieses Vertrags 
möglich Ist.

Die Deputierten unternehmen 
aktive 'Schritte auch 1m Bereich 
der Innenpolitik In Richtung der 
Reduzierung und Einschränkung 
des sowjetischen Programms der 
Kernwaffenversuche.

Der Oberste Sowjet der 
UdSSR verhält sich mit Sympa­
thie und Unterstützung zu den 
Bemühungen der sowjetischen 
Massenorganisationen, die ein 
rascheres Verbot der Kernver­
suchsexplosion anstreben. Mit 
Genugtuung empfinden wir eine 
Reihe von konstruktiven Schrit­
ten. die zu dieser Frage der Kon­
greß der USA und die amerika­
nische OffentUchkelt unterneh­
men.

Sich an den Kongreß der USA 
wendend, deklarieren wir noch­
mals die Bereitschaft der 
UdSSR, zu Jeglicher Zelt auf der 
Grundlage der Gegenseitigkeit 
ein Moratorium für alle Nuklear­
explosionen zu verhängen, das 
den Weg zum Abschluß eines 
verifizierbaren Abkommens über 
das allgemeine Verbot der Kern­
waffentests ebnen könnte, und 
schlagen vor, diese Frage auf 
einem Treffen der Parlamenta­
rier der UdSSR und der USA zu 
erörtern, das In nächster Zelt In 
Moskau bzw. In Washington 
stattfinden könnte.

Der Oberste Sowjet der UdSSR
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Die Quelle des Volksschaffens ist unerschöpflich
brachte. was für solche Auffüh­
rungen wie die .Hochzeit' sehr 
wichtig ist. Auch der andere Lei­
ter. Alexander Dietrich, kompo­
nierte Lieder. Unter seiner Lei­
tung erreichte unser Chor ein 
neues Niveau — er wunde mehr­
stimmig. Dabei war es uns auch 
gelungen. Jene Eigentümlichkei­
ten zu erhalten, die wir früher 
erworben hatten. Die Kontinuität 
im Vortragsspiel war nicht verlo­
rengegangen. All diese Erfahrun­
gen. die wir Lm Laufe von 15 
Jahren gesammelt hatten, helfen 
uns heute. die entstandenen 
Schwierigkeiten zu überwinden. 
Die erworbenen Kenntnisse und 
Fertigkeiten werden zur selbstän­
digen Weiterentwicklung für die 
nächsten Jahre

..Was die 
des Ensembles 
Maria Sartlson ............
hier noch Möglichkeiten für die 
weitere Vorwärtsbewegung. Das 
Durchschnittsalter der Laien­
künstler beträgt 26 Jahre. Der 
Chor zählt 30 Mitglieder und die

wohl ausreichen."
Zusamm ensetzu n g 
anbelangt". fährt 
fort, ,,so gibt es

Es legt Jetzt mehr Beharrlichkeit 
und Zielstrebigkeit an den Tag.

Doch was weiter? Mit der Zelt 
wird sich der Sicherheitsgrad 
verringern. Es kann zu einer Kri­
se kommen. Die Antwort kann 
also nur lauten: Die Laien­
gruppe braucht einen guten künst­
lerischen Leiter. Wo aber Ist so 
ein Fachmann zu finden? Das Ist 
ein kompliziertes Problem.

Allerdings bahnt sich bereits 
lm Gebiet Pawlodar eine Mög­
lichkeit an, in nächster Zelt dem 
Problem wenigstens die Spitze 
abzubrechen. Das Gebiet hat näm­
lich mit dem Bezirk Schwerin in 
der DDR Partnerbeziehungen auf- 
nenommen. Besonders eng wer­
den sie auf dem Gebiet der Kul­
tur sein. Sie sehen unter ande­
rem den Austausch mit Kultur­
gruppen vor. Es sollen auch Mu- 
slkfachleute für Folklore kom­
men. Auch ein kurzer Aufenthalt 
in den Agranbetrleben des Ge­
biets würde den Laienkünstlern 
von unüberechätzbarem Wert 
sein. Und schließlich das Wlch-

•Schließlich möchte ich noch 
einen Faktor erwähnen, der zur 
Lösung nicht nur des ange­
schnittenen Problems beitragen 
würde: Das ist die Wiederher­
stellung der Wolgadeutschen 
Republik. Nur dort kann 
Zentren zur Ausbildung 
Fachleute schaffen. Doch 
läßt sich nicht lm Handumdrehen 
machen. Die Rede ist Jedoch von 
der naheliegenden Zukunft 
Ensembles „Ahrengold".
über darf man weder allzu pes­
simistisch sprechen noch alles in 
rosigem Dicht sehen. Wir können 
nur konstatieren, daß die Laien­
gruppe vorläufig die anfallenden 
Problen^e bewältigt. Wollen wir 
ihr also einen noch größeren 
Erfolg bei der Erhaltung und 
Propagierung unseres Kultur­
erbes wünschen. Das ist heute 
wirklich eine lohnende Aufgabe.

Praktische 
Ratschläge

man 
guter 

das

des
Dar­

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Wie geht es dir, „Ahrengold“?
_ .............. nn «sn Hncto' Einer iincprpr

Gébdet Pawlodar

Das Gesangs- und Tanzen­
semble „Ahrengold" lm Kolchos 
,,30 Jahre der Kasachischen 
SSR" ist wohl das populärste und 
bekannteste in unserer Re­
publik. Entstanden war es lm 
Jahre 1974. In den vergangenen 
15 Jahren gastierte es erfolg­
reich in vielen Regionen unseres 
Landes und lm Ausland. Andere 
Laiengruppen. die größtenteils 
später als dieses Ensemble ent­
standen waren und es nicht 
selten einfach kopierten. über­
nahmen auch einen großen Teil 
seines Spielplans. In diesem Zu­
sammenhang ereignete sich auf 
dem Volkskunstfestival folgender 
Vorfall: Seine Organisatoren 
sagten den Unterhaltungskünst- 
lem aus dem Kolchos ..30 Jahre 
der Kasachischen SSR": „Da fast 
alle eure Lieder siegen, müßt ihr 
als letzte Auftreten und das vor­
tragen. was von eurem Spielplan 
übrigbleibt."

Zur Zeit übt das Ensemble ein 
ganz neues Programm ein. Es 
hat eine DDR-Reise In Aussicht. 
Während der Jüngsten Gastspiel­
reise in die DDR. die 1987 statt­
fand, ernteten die Laienkünstler 
überall stürmischen Beifall. Nun

möchten sie ein noch 
Programm vorbereiten, 
üben sie fast Jeden 
Feierabend. Sie singen 
zen. üben Jede Nummer sorgfäl­
tig ein. Doch jeder Schritt vor­
wärts ist mit großen Schwie­
rigkeiten verbunden. Das En­
semble hat zur Zeit praktisch 
keinen Leiter. Formal wunde die 
Leitung der Laiengruppe Nikolai 
Sudakow übertragen. Er ist zwar 
kein schlechter Musiker und 
künstlerischer Leiter. Doch er 
hat eine schwache Vorstellung 
von der deutschen Volkskunst und 
Kultur. Deshalb fällt ihm die Lei­
tung des Ensembles schwer. Die­
ser Meinung sind die meisten 
Mitglieder der Laiengruppe, die 
um die Zukunft ihres Ensembles 
besorgt sind.

Nehmen wir folgendes einfa­
ches Beispiel. Schon viele Jahre 
lang steht auf dem Spielplan des 
Ensembles d 1 e Aufführung 
..Hochzeit". Stellen Sie sich so 
ein Bild vor. Auf der Bühne ent­
faltet sich vor Ihnen die Darstel­
lung einer ländlichen Hochzeit 
mit Liedern und Tänzen. Alles 
wird so dargestellt, wie es in al­
ter Zelt auf der Hochzeit üblich

Neue Zeitschrift
Die erste Ausgabe der neuen 

Zeitschrift „UdSSR. Welt der 
Geographie" ist von der geogra­
phischen Gesellschaft der UdSSR 
und dem Verlag Vneshtorgisdat 
für den Druck vorbereitet wor­
den.

„Als Beispiel dient uns gewis­
sermaßen die amerikanische Mo­
natsschrift «National Geographie*. 
Wir werden sie aber nicht kople. 
ren, sondern nach eigenen Wegen 
und Herangehenswelsen suchen", 
sagte der Chefredakteur der Zeit­
schrift. A. Chllabnlkow. in einem 
TASS-Intervlew . ., Wahrheitfi.
treue. Objektivität und Spannung 
— das sind die Kriterien, die der 
Zeitschrift zugrunde liegen. Jede 
Ausgabe wird Material über De­
mographie. Ethnographie und 
Ethnogenese und über Reisen

besseres 
Deshalb

Tag am 
und tan-

war. Die Aufführung hinterläßt 
bei den Zuschauern einen guten 
Eindruck. Auch in der DDR 
erntete sie den größten Applaus. 
Jetzt üben die Künstler eine 
neue Variante dieser Aufführung 
ein. Sie müssen dabei alles selbst 
machen. Der künstlerische Leiter 
kann ihnen wenig helfen.

Doch wollen wir ihm gegen­
über nicht allzu streng sein. Er 
macht alles, was er kann. In 
manchen Fragen kommt seine 
Hilfe den 'Laienkünstlern sehr zu­
statten.

Und dennoch stehlt man sich 
die Frage: Wie wird sich das 
weitere Schicksal des Ensembles 
,Ahrengold' gestalten? Darüber 
unterhalte ich mich mit Maria 
Sartlson.

..Die Zukunft eines künstleri­
schen Kollektivs", sagt sie, 
..hängt von seiner Verbundenheit 
mit dem Volk und einigen ande­
ren Umständen ab und natürlich 
nicht zuletzt von seiner Zusam­
mensetzung. Längere Zelt leitete 
Alexander Schiller das Ensemble. 
Das war ein vorzüglicher Musi­
ker. Tonkünstler und Regisseur, 
der uns die Schauspielkunst bel-

Tanzgruppe etwa 20. Von den 50 
Laienkünstlern gehören 9 bis 10 
zu den Veteranen — nicht dem 
Alter nach, sondern nach ihrer 
.Dienstzeit' in unserem Ensemble. 
Jeder von ihnen ist nicht weni­
ger als 10 Jahre lang Mitglied 
des Ensembles. Diese Gruppe ist 
sozusagen sein Rückgrat. der 
Hauptträger der künstlerischen 
Traditionen unserer Laiengruppe. 
Man kann sogar sagen, daß un­
sere Proben unter ihrer Leitung 
erfolgen. Wir lassen uns aber 
auch gern von den Kollegen aus 
anderen Kulturgruppen beraten. 
Große Hilfe leistet uns beispiels­
weise der Leiter des 
ehestere Jakob Walter, 
trägt dazu bei, daß c 
auf hohem Niveau verlaufen. Der 
Erfolg wird hoffentlich nicht aus- 
blelben."

Die Proben des Ensembles 
ähneln heute einem Diskussions­
klub. Es entbrennen immer wie­
der heiße Diskussionen, was viel 
Zelt in Ansprucht nimmt. Ande­
rerseits hebt das aber auch die 
Verantwortung aller Laienkünst­
ler. Dadurch hat das Ensemble 
schon heute neue Züge gewonnen.

tlgste: Einer unserer künstleri­
schen Leiter wird In die DDR de­
legiert. um dort das nötige Wis­
sen und Können zu erwerben. Es 
geht Jetzt darum, all diese Vor­
haben in die Tat umzusetzen.

Unsere Bilder: Das Ensemble 
für Gesang und Tanz „Ähren 
gold" auf der Bühne: Wie immer 
temperamentvoll und lustig. Ein 
deutscher Volkstanz — die Visi­
tenkarte des Künstlerkollektivs.

; Blasor-
All das 

die Proben

Fotos: Viktor Karpinski

bringen. die Journalisten mit Al­
pinisten. Archäologen und Höh. 
lenforschern machen wenden."

„Unsere Zeitschrift wdrd ein 
Joint Venture sein", fuhr der 
Chefredakteur fort. „Viele aus­
ländische Verlagsfirmen zeigten 
Interesse für sie. Die amerikani­
sche Gesellschaft .Mercator' kam 
nach einer Bedarfsforschung zu 
der Schlußfolgerung: Die Zelt. 
Schrift wird auf dem amerlkanl- 
sehen Markt benötigt."

„Wir werden weiterhin die 
Angebote von Firmen verschiede­
ner Länder prüfen und mit ih­
ren Vertretern auf der im Sep­
tember in Moskau stattfindenden 
internationalen Buchmesse ver­
handeln", teilte A. Chlebnikow 
abschließend mit.

■Xut nnscrnn fiulimcrbc

Für Heimwerker
Gemütliche Hackklötze

Folklore Gaststätten. Berghüt­
ten und auch andere gastronomi­
sche Einrichtungen sind zum be­
sonderen Anziehungspunkt für 
Geselligkeit und Entspannung ge­
worden. Phantasierelch wird 
dafür zumeist grob bearbeitetes 
Rohmaterial verwendet Balken, 
Bretter. Wurzelstöcke oder 
Stammstücke. Auch im Garten 
kann man solch eine Atmosphäre 
zaubern. Dazu bedarf es in nur 
geringem Maße der Verwendung 
von Nutzholz. Ein alter, unfrucht­
barer, drehwüchsiger Baum lie­
fert genügend Stammholz, um die 
folgenden Vorschläge verwlridl- 
chen zu können. Hackklotzmöbel 
für gemütliche Stunden lm Kreise 
der Familie, unter Freunden sol­
len Beispiel dafür sein, wie man 
mit relativ geringen Arbeitsauf­
wand dauerhaftes Mobiliar bau­
en kann.

Zunächst, gewissermaßen als 
Grundtyp, ein Einzelsitz: Der 
Sitzklotz soll« eine Höhe von 40 
bis maximal' 45 cm haben. Wenn 
die Borke fest ist. lassen wir sie 
daran, ansonsten wird sie sauber 
abgeschält und das Klotzstück 
von möglichen groben Unheben, 
heiten befreit, an denen man sich 
bei der späteren Nutzung die 
Kleidungsstücke zerreißen könnte. 
Die als Sitz benutzte Hirnholz­
fläche wind mit einem Doppelho­
bel geglättet. Man kann die Klöt­
ze so als Sitz verwenden. aber 
bequemer sitzt es sich, wenn wir 
eine Dehne anbringen. Wie dies 
auf einfache Art geschieht, ist 
auf der Zeichnung zu ersehen. 
Die Knüppel werden anschlie­
ßend auf der dem Sitz zugewand­
ten Seite zur Hälfte ihrer Stärke 
ausgekllngt. und zwar so, daß sie 
beim Anforlngen an den Klotz ei­
ne leichte Neigung nach außen 
auf weisen. Die entsprechenden
Stellen am Klotz sollte man
zweckmäßigerweise auch (der 
Stärke der Knüppel entsprechend) 
einkerben, damit unsere Lehne 
einen besseren Halt bekommt. 
Das Ganze verschrauben wir mit-, 
einander (In Jedem Fall gut vo 
boren, damit 'das Material nlci. 
spaltet). Wir können auch zur 
besseren Haltbarkeit Kaltlein an­
geben. Alle scharfen Holzkanten 
sind selbstverständlich vorher 
stark zu brechen. Aus drei sol­
cher Klötze '(oder auch mehr) 
kann man eine 'Bank gestalten. 
Die Bearbeitung erfolgt wie beim 
Einzelsitz. Bel den äußeren Knüp­
peln wird da eine nach vorn Re. 
setzt.

Diese Rubrik setzen wir mit einem Werk fort, 
gegen das noch vor kurzem Husarenattacken gerlt. 
ten worden sind, die zuweilen heftiger ausgefallen 
sind als selbst die Angriffe der „Kergiesen" auf die 
Kolonien unserer Vorfahren lm 18. Jahrhundert an 
der Wolga. Leider beteiligten sich an dieser Kam. 
ftagne sogar einige unserer namhaften Schrlftstel. 
er: Den einen ärgerte selbst die Tatsache, daß die­

se Erzählung ein Pastor geschrieben hatte, dem 
anderen war es „zu nationalistisch", selbst der 
Umstand, daß unsere Vorfahren von den „wilden 
Nomaden" in die Sklaverei verschleppt worden 
waren, wurde als Anschlag gegen die Völker­
freundschaft bedeutet...

Und dennoch wurde das Stück nicht nur an der 
Wolga gerne gelesen, sondern man zog auch in der 
Verbannung — lm kalten Sibirien, jm hohen Nor­
den, wo man niemals die Hoffnung auf den Sieg 
der Gerechtigkeit aufgab, — Parallelen mit dem 
glücklichen Finale des „Kerglesermlchel".

,,...— es ist ein eigen Völkchen, einzig In seiner 
Art, dem jedenfalls seine Zukunft noch bevorsteht, 
wenn auch anno in seiner Mitte literarisches und 
künstlerisches Leben in den ersten Windeln liegt

und nur Ackerbau und Handel, — die ersten wich­
tigen Vorbedingungen gedeihlichen Lebens — eine 
bedeutende Stufe erreicht haben. — Sie wären 
vielleicht schon viel weiter in Ihrer Entwicklung, 
die lieben Deutschen nn der Wolga, wenn der An­
fang ihres hiesigen Lebens nicht so gar kümmer­
lich und gefahrvoll gewesen wäre,..." Und die so­
wjetdeutschen Menschen erblickten und erblicken 
in dieser Erzählung immer ein Stück Ihres eigenen 
Wesens, ihrer Geschichte und Kultur, die mit ih­
nen durch alle Lebensprüfungen gegangen waren.

Das Werk wurde von Friedrich Dsirne „Pastor 
zu Nord-Catharinenstadt an der Wolga" geschrie­
ben und 1861 in Dorpat herausgegeben, 1914 wur­
de. dann diese Erzählung in Saratow als Bühnen­
stück von Gottlieb von Göbel und Alexander Hun. 
ger verfaßt, das zum Anlaß des hundertfünfzigjäh­
rigen Jubiläums der Ankunft der ersten deutschen 
Ansiedler an das Untere Wolgagebiet erschien.

Auf vielfachen Wunsch unserer Leser bringen 
wir in Folge die Erstfassung des „Kerglesermichel** 
von Friedrich Dsirne: Eine Geschichte von Treue 
und Versuchung, Kampf und Haß, Liebe und Ver­
ständnis, „ein Steppenbild" aus dem 18. Jahrhun­
dert.

Stbiin Animi oonJJtantlxil
unb öer 4«

Ein Steppenbild aus dem vorigen Jahrhundert
i.

von Friedrich Dsirne

Messe der Handwerkerzeugnisse
Dai Ziel — die Kontinuität dar 

Traditionen und der Meisterschaft zu 
bewehren — verfolgen die Ver­
anstalter der Messe der Volkshand­
werke, die lm ethnographischen 
Parkmuseum in Rokka-Al-Mare un. 
weit Tallinns stettfand.

Auf der Messe versammelten sich 
Meister des Volksschaffens aus ganz 
Estland, um nicht nur ihre Kunst zu 
zeigen, sondern auch allen Interes­
santen das Handwerk boizubringen. 
Ola Erzeugnisse, die einem zusagten, 
konnten erstanden werden. Das An-

gebot war sehr reichhaltig. Hier 
aab es Strickjacken, verschiedene 
handgefertigte und geflochtene Er­
zeugnisse. Es mangelte auch nicht 
an Zuschauern, obwohl das Wetter 
schlecht war. Aul der Messe fanden 
Konzerte der Volksmusik statt, es 
war eine Ausstellung der Volkstrach­
ten organisiert worden.

Unser Bild: Jeder 
konnte sein Können 
ausprobieren.

Interessent« 
Im Flechten

Foto: TASS

In vorliegender Erzählung bit­
te ich meine lieben Leser, die 
sandigen Gestade der heimatli­
chen Ostsee, die Wiesen und Wäl­
der des grünen Livlands auf kur­
ze Zelt zu verlassen und mir an 
ein zweites unübersehbares Meer 
zu folgen, an ein Meer, dem's 
ebenfalls an Wellenbewegung 
und rauhen Stürmen nicht 
— an's weite Steppenmeer 
königlichen Wolga. — Die 
ben Deutschen dort an der 
see sind gar zu sehr dlaran 
wöhnt. alles, was deutsch _ _ 
und heißen, was als Deutsches et­
was bedeuten will in seiner Art, 
auf lene Ihre Heimatprovinzen zu 
beschränken; — sie haben auch 
ein gewisses Recht dazu, denn in 
ihrer Mitte culminleren geistige 
und künstlerische Productlonen 
unsres rußländischen Deutschtums, 
da giebt's reges, frisches Leben, 
gegenseitige Förderung und An­
regung zu ewig neuer Geistes­
arbeit. Man denkt hie und da 
wohl auch an die deutschen Brü­
der In den Residenzen, mit de­
nen man in lebendigem Verkehr 
steht, aber auch nur als solcher, 
die an einer und derselben Quel-

fehlt 
der 
Ile- 

Ost-
Re- 

sein

le mit den übrigen geschöpft ha­
ben, von einer und derselben 
mater genährt worden, dann aber 
in Jene weiteren Fernen verschla­
gen worden sind, um dort lm Be­
rufsleben Gelerntes und Erleb­
tes zu bewähren. Das sonst noch 
ein anderes deutsches Element, 
einzig in seiner Art, lm weiten 
Kaiserreiche sich Geltung zu 
verschaffen suche, sich auch sicht­
lich hervonzuarbelten und eine 
Rolle in der Vaterlandsgeschich­
te zu spielen bemühe, daß ein 
Junges deutsches Leben — wenn 
auch sehr verschieden von dem in 
den Ostseelanden' — lm fernen 
Osten am mächtigen Wolgiastro- 
me aufzublühen begriffen sei, 
davon hat mancher gute Sohn 
der alten Germania, der doch 
sonst sein: „Deutschland, Deutsoh- 
iland. Deutschland du mein Vater­
land!" mit gar schwärmerischer 
Begeisterung zu singen sdeh ver­
pflichtet fühlt, kaum eine leise 
Ahnung. Auch hier helßt’s: „Was 
kann aus Nazareth Gutes kom­
men?" Hier gllt’s aber ebenfalls 
als Antwort: „Komm und siehe 
esl" — Mein Lebensbild soll 
den Lesern einen Ort, Namens 
Marienthal, vor die Augen füh­
ren. Marienburg. Marienwerder

u., das sind lauter bekannte Din­
ge, die holt sich Jeder Quarta/ner 
aus dem Sydowschen Schulatlas, 
aber Marienthal — ubl terrarum? 
— Der mächtige Wolgastrom Ist 
In seinem mittleren Laufe von 
zwei verschiedenartigen Ufer edn- 
gegränzt; das Unke Ufer erhebt 
sich schroff und hoch. zerrissen 
und zerklüftet, mit stellen Berg- 
spitzen und schäumenden Wald- 
bädhen, die sich durch lockeres 
Steingeröll hindurch in das ge­
waltige Wasser ergießen — dies 
ist die Bergseite der Wolga. Das 
andere Ufer ist niedrig und flach, 
nur allmählich erhebt sich das 
Land und liegt endlich vor dem 
Auge aUs weite, unendliche, "un­
übersehbare Steppe; da Ist kein 
Berg und kein reißender Wald- 
buch, da ist kein Stein und kein 
Kiesel, auch kein Baum und kein 
Strauch weit und breit zu sehen 
— nichts als Ebene und immer 
wieder Ebene, bald mit grünem, 
üppigem Grase bewachsen und 
mit Blumen übersät, bald in rei­
chen Kornfeldern ihre Fruchtbar­
keit an den Tag legend. Nur hie 
und da hat sich zur wasserrei­
chen Frühlingszeit ein ange­
schwollener Steppenbach in den 
lockeren Endboden gewühlt, Je

näher aber zum Sommer, desto 
mehr verschwindet das Wasser, 
bis es schließlich entweder nur in 
einzelnen tiefem Gruben und 
Teichen zu finden ist, oder matt 
und träg dahlnschleicht durch 
mächtiges Schilf und versumpf­
tes Röhricht. Nur wertig FHüsse, 
die ein tieferes Bett und einen 
längeren Lauf haben, können bis 
in den Herbst hinein strömendes, 
klares Wasser auf Ihrem Grunde 
aufwedsen. — solche sind’s denn 
auch, an deren hohen, stellen 
Uferrändem noch üppiger Laub­
wald 
ches 
loser ---------------------
Land Ist die sogenannte Wiesen­
saite der Wolga. und erstreckt 
sich als so geartete Steppe noch 
weit über den UraLfluß hinaus In 
das Herz Asiens.

Einer der wenigen Flüsse auf 
der Wiesenseite, die das ganze 
Jahr hindurch fließendes Wasser 
haben, ist der Große Karaman. 
welcher in nächster Nähe der 
Jerusslan- und Usenquellen entr 
springt und nach längerem Laufe 
etwa 40 Werst oberhalb der 
Gouvernementstadt Saratow in 
die Wolga mündet. Von allen 
Flüssen der Wiesenseite hat der 
Karaman die steilsten Ufer, aber 
auch zugleich die schönsten, fast 
überall noch mit schönen Laub­
waldungen bedeckt. — Auf sei­
nen Höhen reiht sich eine große 
Zahl deutscher Kolonien anein­
ander, lm Laufe der Zelt aus ärm­
lichen Ansiedlungen zu schönen 
stattlichen Dörfern herapgewach- 
sen. — Hier sowohl, wie auch 
weiter oben die Wolga hinauf, 
bis an die Mündung des Irgls- 
flusses und an die Kreisstadt 
Wolgsk, ferner lm Süden von 
Saratow am Tarllkflusse — des­
gleichen auf der Bergsedte an der 
Medwedltza, Ilowla, am Kara- 
misch ic. entwickelt sich ein 
Junges deutsches Leben, das Je­
dem, der zum ersten Mal sich in 
dasselbe versetzt fühlt, zwar 
recht fremdartig, aber dennoch 
wohlthuend entgegentritt. Es ist 
nicht der deutsche Geist unserer 
gebildeten Ostseestädte, noch we­
niger der deutsche Geist des hai­
tischen Adels und der baltischen 
Gelehrtenwelt. — es 
schlichter, einfacher _ . .
Bauerngeist, der trotz mancher 
Versetzung mit fremdartigen Ele­
menten in Folge täglichen Ver­
kehrs mit den umwohnenden Völ­
kerschaften sich den noch auf den 
ersten BMck als „deutsch" er­
kennen läßt; — auch lm Kaf­
tan, auch in dem mit manchem 
russischen und tatarischen Wort 
versetzten fremdartigen Dialekt 
erkennt man den alten Hanngörg 
und Hannfrled der westdeut­
schen Mutterlande wieder. Die 
Bauart der Dörfer ist die aus der 
deutschen Heimath mitgebrachte; 
auch hier erkennst du den Pfäl­
zer an seinem hochgewölbten, 
mächtigen Hausthor. den Schwei­
zer an seinem Giebeldach; die In 
mannigfachen Farben prangen­
de, auf's Thor gemeißelte Rose 
dar deutschen Bauerndörfer ist 
auch hier nicht abhanden ge­
kommen.

anzutreffen ist, ein hermll- 
Gottesgeschenk aiuf baum- 
Steppe. Dieses ganze, weite

Damit man zünftig unter glei­
chen Bedingungen auch am Tisch 
sitzen kann, nehmen wir für die. 
sen zwei Stammscheiben als Fuß­
teil und bringen darauf Jeweils 
zwei mittlere Stammstücke elnge- 
kerbt an. Darüber wird entspre. 
chend der gewünschten Tlschbrel- 
te eine starke Leiste befestigt, auf 
die wir dann 2 bis 3 cm starke, 
gehobelte Bretter nageln oder 
schrauben. Das ganze wird mit 
Firnis eingestrichen und nach 
gründlichem Trocknen später ge­
lackt. Bunte Sitzkissen machen 
alles komplett.

deutsch« 
Alma-Ata

Nach schwerer Krankheit Ist 
am 2. August 1989 im 70. Lebens­
jahr der bekannte 
Schriftsteller a u s

Joachim KUNZ

ist ein 
deutscher

(Fortsetzung folgt)

verstorben.
Geboren en der Wolga, teilte 

er das Schicksal seines Volkes 
mit all seinen Strapazen und 
Entbehrungen. Erst In den Nach­
kriegsjahren trat seine literari­
sche Begabung voll und ganz in 
Erscheinung, Als Redakteur ei­
ner deutschen Zeitung im Altai, 
als Mitarbeiter des deutschen 
Rundfunks In Fruns«, als Ober- 
lektor des Verlags „Kasachstan** 
für die Herausgabe der Literatur 
In der deutschen Sprache und als 
Dichter, Schriftsteller und Journa­
list hat er vieles für die Wieder­
belebung des geistigen Lebens 
dar Sowjetdeutschen geleistet.

Das Andenken an Joachim 
Kunz wird immer in den Her- 
zen seiner Freunde und Leser 
fortleben,

Wir trauern mit den Hinterblie­
benen und drücken Ihnen unser 
tiefempfundenes Beileid aus.

Die Redaktion

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH
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